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jehr nachgiebig zeigte, und von der Linfen, weil ifm 
Die polnische Frage in Deutichland. von Diejer Seite Mangel an Entjchlofjenheit borz 

geworfen wurde. 
Die Erbjchajt des Herrn von Bethmann Hollwe : 

Aus Nr. 254 der Gazeta Narodowa (Pojen) fat nun der neue Ren: Herr ee Michaelis 
vom 10. Augujt 1917. übernommen, und er hat Änderungen durchgeführt, 

Die Hakatijten. von denen die Hafatijten noch nicht wiffen, was fie 
>»: | ‘ von ihnen halten jollen. Sie möchten dieje Änderungen 

Der einzige Troft der Hatatijten bejteht heute | jedoch wenigitens vorläufig nicht als einen Berlujt 
darin, daß die Veränderungen in der Regierung in | für fich buchen. Aber fehon der einfache Menfchen- 
Preußen und im Deutjchen Reich zu einer PBarz | verftand muß es doch fagen, daf, wenn der neue 
lamentarifierung der Regierung nicht geführt haben. | Reichstangler in feiner Antritterede am 19. Suli jeine 
Grundjaglic) werden bieje Veränderungen von den | Solidarität mit der faijerlichen Botjchaft in der Frage . 
Hakatiften peijimiftifch beurteilt. So bedauert es die | der Wahlrechtsreform in Preußen ausdrücklich betont 
batatijtijche Prejje feht, bag jo hochverdiente Männer, | bie preufifehen Minister, die doch auf feine Empfehlung 
wie Locbell, Trott zu Gol, Schorlemer, Lenge und | Hin ernannt wurden, mit jeinem politiichen Programm 
Bejeler, die ihre Kräfte dem Dienjt der bisherigen | einverftanden fein miifjen. 
preußijchen Politit nod) lange ‚Heit hätten weihen Die Hafatiften wollen aber als jchlaue Politifer 
fünnen, »or neuen Männern zurücktreten mußten, bon | ben neuen Meichsfanzler jegt noch nicht angreifen. 

E denen man noch nicht wiffe, welche Stellung fie in | Sie richten ihre Angriffe immer noch ausfchliefjlich 
der Frage der Reform des Wabhlrechts in Preußen gegen das politiihe Programm des früheren Reichs- 
einnehmen werben. Die guriidtretenden Mtinifter waren fanglerś, fie erklären aber zugleich, daß Diejer Perfonenz 
entjchiedene Wegner des gleichen Wahlrechts, ‚und fie | wechjel in den Minifterien, wie er in einem fo'chen 
haben ihre Entlafjung deswegen beantragt, weil fie fich | Umfange bis dahin im Deutjchen Neiche und in 
mit der befannten fatjerlichen Botichaft in der Wahl: | Preußen zugleich niemal3 vorgefommen fei, keineswegs 
rechtsfrage nicht einverjtanden erflären konnten. zu bejonderen Hoffnungen berechtige. Am meiften 

Die Hafatijten, die dem früheren Reichstangler | werden die Hakatiiten dadurch) beunruhigt, daß Der 
von Bethmann Hollweg feindlich gefinnt waren, juchen | Staatsfefretär Helfferih auf feinem Poften als 

i bie Sache jo darzujtellen,/ al8 wenn gerade der frühere | Stellvertreter des Neichsfanzlers verblieb, und daß der 
Reidhstangler dazu beigetragen hätte, bag jolche | Botjchajter von Kühlmann zum Staatsjefretär des 
Anderungen vorbereitet wurden. Tatjächlich tat jedoch | Hußeren ernannt wurde. Erfterem können fie es 
der frühere Neichsfanzler alles, um die bisherige Lage | nämlich nicht vergejjen, daß er vor zwei Jahren ein 

; aufrechtzuerhalten; er verjprach zwar, von den neuen | „Büchlein“ veröffentlicht hat, in dem er auf Rußland 
; Verhältnifien gedrängt, bejondere, Änderungen und | als den Hauptjchuldigen an dem gegenwärtigen Welt: 

eine Neuorientierung in der inneren Politik, aber er | friege hinwies. Den Hafatiften fam es aber. jehr 
$ widerjegte fic) noch bis in die legte Beit der Me- | darauf an, die Freundichaft mit dem Sarenreich 

alifierung der Werjprechen, die er ab und zu gab. | wieder zu gewinnen, und Polen mit ihm zujamiken 
“Die Verhiltniffe zeigten fich jedoch ftärfer als er, und | weiter zu unterdrüden. Herrn Helfferich haben Die 
jo mußte er, da er unverfihnliche Feinde ebenjo auf Hafatiften im Verdacht, daß er als früherer Banfier 
der rechten, wie auf der linfen Seite hatte, jchlieglich und Kaufmann von Weltruf England freundlich 
guriidtreten, Bon der Rechten war er angegriffen | gefinnt fei. Num trifft es fich aber, bag ihm zur 
worden, weil er fic) angeblich in feiner Politit zu | Seite als Staatsfefretär des Ślugeren der frühere 



Botjchafter Herr von Kühlmann geftellt wurde, der 
ebenfalls im Rufe eines Freundes Albions jteht. Bis 
dahin ift ja allerdings in der äußeren Politif noch 
nichts nach der Richtung einer Verföhnung mit 
England Hin gejchehen, aber Die Kafatijtijche Strieg3z 
partei, die immer noch von einem „deutjchen Frieden” 
träumt und, ohne mit der Macht Wmerifas zu rechnen, 
fich an der Hoffnung eines volljtändigen Sieges über 
Großbritannien beraujcht, zittert fchon bei dem 
Gedanken, daß der Krieg „zu früh” zu Ende gehen 
fónnte, 

Wenn aber die Bafatiftijche Phalanx es jegt noch 
nicht für angebracht hält, gegen die neue Regierung, | 

| wagt, beweijt zur Geniige, wie dreijt dieje verbifjenen- und vor allem gegen den neuen Reichstangler einen 
ähnlichen Kampf zu eröffnen, wie fie ihn mit Der 
größten Grbitterung gegen Herrn von Bethmann 

Hollweg aeführt Hat, jo fucht fie Dafür jegt das 

peutjche Wolf móglichjt ungünjtig gegen uns Polen 

zu ftimmen. Obgleich alfo der hafatijtiiche Teil Der 

preußifchen Agrarier den früheren Landwirtichaftss 
minijter Herrn von Schorlemer für einen Bejchiiger 
ihrer Berufsintereffen hielt, jo wird jegt der neue 
Sandwirtjchajtśminijter Herr von Eifenhart-Rothe, 
ichon davor gewarnt, in der antipolnijchen Politif in 
den Fehler feines Vorgängers zu verfallen, der in 

diefer Hinficht angeblich ein „Trabant” des Herrn 

von Bethmann Hollweg war. Die hafatiftiiche Prefie 

. fann e3 nämlich Herrn von Schorlemer nicht vergejjen, 
daß er das Enteignungsgeieß gegen die Polen nicht 

hinreichend ausgenugt und daß er jchlieplih auch in 

Die Streichung diefes berüchtigten Paragraphen in der 

antipolnijchen Gejeggebung eingewilligt hat. Dem 

neuen Minifter ftehe jedoch noch die Anfiedlungs- 

fommijfion zur Verfügung, die er in vollem Mae 

auśnugen miijfe. 

Die Hafatijten haben auch nicht verjäumt, den 

Minijter des Innern, Herrn Drews, gu mahnen, dag 

er die ‘vorgefehene Wahlrechtsreform in Preußen in 

der Weife fonftruieren möchte, daß fie den polnischen 

Wählern feine Vorteile bringe. Wir wollen uns hier 

über die Haltung des neuen Winijters den Polen gegen- 

über noch fein Urteil anmaßen, denn wir fennen ifn 

ja zu wenig. Wir wiffen aber jchon foviel, daß er, 

als er noch Unterftaatsfefretär in Demfelben Minijtertum 

war, fich ftet3 wohlwollend den Polen gegenüber ge= 

zeigt bat, fo oft man feine Hilfe nachjuchte. Sp eı= 

flarte er einem polnijchen Bürger, als diefer fid an 

ihn in Sachen des berüchtigten Berbots des Landrats 

wandte, das fich auf die polnijche Kleinkinderjchule in 

Szymborze in Kujawien bezog, e8 gereiche ihm zur 

Freude, wenn er den Polen helfen finne. Dieje Hilfe 

bat er in dem betreffenden Falle auch fofort — mit 

gutem Erfolg — gebracht. Cbenjo hat er, als er fich 

in wohlwollender Weije über die Berhältnifje in Polen 

erfundigte, Außerungen getan, die ein Hafatift nicht 

einmal herauszuftottern imjtande wäre. Welchen Stand: 

punft Herr Drews jedoch in diejer Hinficht als Minifter 

einnehmen wird, das läßt fich natürlich, wie wir jchon 

hervorgehoben haben, im voraus nicht jagen. Bore 

(äufig haben wir feinen Grund, in ihm einen Gegner 

des polnischen Volfes zu jehen. Nach dem zu urteilen, 

waż Leute, die ihn perjónlich fennen, von ihm erzählen, 

wäre im Gegenteil die fichere Hoffnung vorhanden, 

baj er der Stimme der Hafatijten nicht folgen, jondern 

nach jeinem eigenen Ermefjen handeln wird. 

68 liegt aber im Intereffe des preufijchen Staates 

als folchen, die Zahl der Feinde nicht noch zu verz 

größern, denn Preußen hat doch woh! {chon Feinde 

genug. Es wäre aljo zu erwarten, daß Die neue Re- 

aierung jegt trog der Hatatijtijden Stimmen einen 

Weg wählen wird, der auf der Grundlage der Gleich= 

berechtigung zu einer Werftändigung mit denjenigen 

Eleirenten führen wird, welche tid) nach Verjühnung 

jehnen. Um jedoch eine jolche Veritändigung herbei- 

führen zu können, wird die neue Negierung mit einem 
eijernen Bejen den Batatijtijchen Mift aus allen Eden 
herausfehren müffen, der den Nährboden für jene 
Fäulnis bildet, durch welche das öffentliche Leben ver= 
pejtet wird. Die neue Regierung wird fich aber dann 
{chon jelbjt überzeugen fünnen, wie leicht Die Sirenen= 
jtimmen biejer Ausgeburt des deutjchen Bolfeś fic) in 
Das Bellen einer mwiütenden Meute verwandeln fann, 
wenn e8 Diejer berüchtigten Gejelljchajt der Drei-Buch- 
ftaben- Männer nicht qelingtę fie (die Regierung) auf 
die Jrrwege des Nafjenhajjes zu bringen. Denn das, 
was fchon heute das Bafatijtijche Organ in Pofen 
gegen die Polen troß beż „Burgfriedens“ zu jchreiben 

Elemente fein tónnen. Die gehäfligen Anzapfungen, 
die fic) vor einigen Tagen ein gewijjer „Gelehrter“ 
im Berliner „Tag“ geleiltet hat, als er von dem „pol= 
nijchen Gefchwäß“ fchrieb, legen aber zugleich ein 
Zeugnis von. der grenzenlojen Bejchränftheit und von 
der bodenlojen Unkenntnis Diejer Elemente ab. Das 
find aber alles nur noch Todesguckungen diejer Toren, 
die in Der Boje von Mittern auftraten, und Die da= 
durch, daß fie unjere nationale Exiftenz zu vernichten 
juchten, lediglich dazu beitrugen, den Namen des 
deutichen Volkes verächtlich zu machen. 

Aus Nr. 93 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 9. Auguft 1917. ; 

Zum Minifterwechiel bemerft die „Gazeta Gru: 
bziądzta” folgendes: er 

Wie die neue Regierung fic) den Polen gegen- 
über geftalten wird, das wird wohl die nächlte Zus 
funft zeigen. 

Als ausgejprochener Feind der Polen ijt nur Herr 
Walbow befannt, der jeinerzeit als Vbeipräfident 
der Provinz Pojen bei den Polen das jchlechteite 
Andenken Hinterlaffen hat, weil er vollitändig den 
Hafatiften ergeben war. Das war aber zur Zeit der 
größten Macht der Hafatiften und Alldeutjchen, — 
und feit jener Beit hat fich jchon fehr vieles geändert. 
Vielleicht wird fih auch jchon Herr Waldow ges 
ändert haben. 

Übrigens begrüßen die Polen die neue Regierung 
ohne Vorurteile, aber auch .ohme übertriebene Hofj- 
nungen. : 

Wir find fehr neugierig, wer der Nachfolger des 
Herrn Eijenhart-Rothe als Dberpräfident der Proving 
Pojen werden wird. 

Aus Nr. 104 der Prawda (Pojen) 

pom 11. AUugujt 1917. 

Nene Männer, — neue Zeiten? 

Der neue Jeichsfanzler und preupifche Weinijter- 

präfident Herr Dr. Michaelis hat fic) jegt jchon mit 

neuen Männern umgeben. Diejer Wechjel in Den 

höchiten Beamtenftellen im Deutjchen Reich und im 

Preußen erwedt Heute großes nterejje. in der 

ganzen Welt. Kein Wunder. aljo, daß auch wir, 

Polen uns Heute die Frage vorlegen, ob mit der Bez 
rufung neuer Männer ans Ruder neue Zeiten fommen 

werden ? 

Der frühere Neichskanzler Herr von Bethmann 

Hollweg Hat fic) ja in der Gejchichte des polnijchen 

Bolfeż gut angejchrieben, und zwar aus dem Grunde, 

weil er Klarheit in die polnijche Frage gebracht hat. 

Er hat nämlich Die poluijche Frage zu 

internationalen Frage gemacht. Sein Verdienit ijt e8 

alfo zweifellos, daß heute in der ganzen Welt bom 

einem unabhängigen polnijchen Staate wie von einer _ 

Sache gejprochen wird, die fic) von jelbit verjteht, 

einer 
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Alles, was England, Frankreich, Amerifa oder jchließ- 
lich auch Rugland nachher in diejer Hinficht ver: 
jprachen, hatte jeinen Grund lediglich darin, daß fie 
den früheren Neichsfanzler überbieten wollten. Wir 
haben aber fchon an einer anderen Stelle erklärt, daß 
e3 nicht jchwer ijt, etwas zu verjprechen, was man 
jelbjt nicht befibt. 

Für Die Entjchliegungen des Herrn von Beth- 
mann Hollweg ijt es nebenfächlich, ob Herr von Bethmanu 
Hollweg fich auf den befannten Standpunft in der 

polnischen Stage aus bejonderem Wobhlwollen für das 
polnijche Bolf oder nur unter dem Zwange der Not- 
wendigfeit geftellt hat. Wir find jogar fejt davon 
überzeugt, daß Der jrühere Neichsfanzler nur aus Not= 
wendigfeit, d. . nur mit Nücficht auf das nterefje 
Preußen-Deutjchlands gezwungen war, der Welt Die 
Unabhängigfeit des polnischen Staates zu verfünden. 
3 fommt aber in Diejem Falle auf die Motive 
weniger an. G8 ijt für uns und für die Sache jelbjt 
jogar beffer, daß als Urjade für die Lijung der 
polnischen Frage das Jnterejje, — und zwar aus: 
jchlieglich das nterefje — angenommen wird. 

Dem früheren Reichsfangler wurde jedoch der 
Borwurf gemacht, daß cr eś nicht verjtanden habe, 
weiter energijche Schritte nach Ddiejer Richtung Hin 
zu tun. Much wir verlangten unjrerjeits gar 
oft mehr Taten und mehr Energie von jeiten der Ne- 
gierung. 
langen fie auch heute noch aus dem Grunde, weil fie 
durch das mohlverjtandene gemeinjame Jnterefje ge- 
boten find. 

Der frühere Neichsfanzler ijt nun zuriidgetreten — 
und jeine Stelle hat ein anderer übernommen. Mit 
ihm find zugleich auch neue Männer ans Ruder ges 
fommen. Da fragen wir nun, ob infolgedefjen auch 
neue Seiten fommen werden ? 

Sole Zeiten jind jegt aber jchon wirklich jehr 
notwendig und erwünjcht. Sie find notwendig ger 
worden nicht nur in unjerem eigenen SJnterejje, 
jondern ebenjo im Qnterejje des Staates. Der neue 
Reichstangler gilt ja als ein energijcher Mann. Des- 
wegen wollen wir hoffen, daß er jet energifch an die 
Arbeit Herantreten wird, um tatjächlich neue Zeiten 
und — zugleih eine neue Ordnung herbeizuführen. 

Denn nicht nur wir Polen allein beflagen uns 
über Die Hafatiften und die Alldeutichen. Sie 
jchädigen nämlich in gleichem Maße auch die 
Suterefjen des überwältigenden Teiles des Deutjchen 
Bolfes. Das beweijen die Stimmen Der meiften 
Deutjchen Blätter. 

Wir erwarten deshalb von dem neuen Neichs- 
fangler und jeinen neuen Männern, daß er zunächit 
reinen Tifch mit den Hafatiften und mit den All- 
beutjchen machen wird. Wir erwarten von ihm, Daf 
er mit Diefen Schädigern zunächit im Sönigreich 
Polen und in Litauen aufräumen und daß er fie dann 
aus allen Beamtenftellen in den polnischen Landes- 
teilen Preußens entfernen wird. 

Mit etwaigen Schwierigfeiten in Diejer Hinficht 
fónnen fich Die leitenden Staatsmänner nicht entjchul= 
digen, denn e3 fehlt doch nicht an Beamten, — jowohl 
deutjcher, al$ auch polnischer Nationalität, — durch 
welche dieje Schädiger Der einen und Der anderen 
Seite erjeßt werden finnten. 
nächjter Beit, — wenn wir den Berjicherungen der 
Regierung trauen dürfen, — aus dem Inneren Deutich: 
lands diejenigen polnijchen Beamten in die polnijchen 
Landesteile zurücverjeßt werden, welche früher „im 
Intereffe des Dienftes” nach dem Weiten verjekt 
worden find. E83 würde ebenfalls auch nicht viel 
Mühe foften, nach Litauen und nach dem Königreich 
Polen folche — Deutjche Beamte hinzubringen, die der 
Sefte der Hafatiften und Alldeutichen nicht ans 
gehören. 

= 186 — 

Dieje Taten verlangten wir, und wir berz | 

Es follen 3. B. in | 

p Aus Nr. 186 des Głos Narodu (Krafau) 

vom 8. Augujt 1917. 

Gin Werhjel von Perjonen, nicht des Syitems. 

Der „Glos Rarodu” Bejpricht in einem Leitartikel 
den in Berlin eingetretenen Mtinifterwechfel und bemerkt 
dazu folgendes: 

Das Endergebnis der ganzen Krijis ijt ein ders 
artiges, daß fich Der lateinische Sat „Parturiunt 
montes...“, oder unjer: guteż Sprichwort: „Aus einer 
großen Wolfe ein fleiner Regen” in Die Feder drängt. 
Die Lijte der neuen Leute, die in Berlin jchon vor- 
geftern veröffentlicht, den Srafauer Blättern aber troß 
der Telegraphen und Ferniprecher erjt mit großer Ber= 
jpdtung mitgeteilt wurde, zeigt, daß nicht einmal von 
einem ernitlichen Anfange der Parlamentarifierung der 
Neichgregierung oder der preußischen Regierung die 
Rede fein fann, wiewohl je eine herporragender 
Parlamentarier in Die Reicdjsregierung und in das 
preupijde Kabinett berufen worden ijt, allerdings mehr 
als Fachleute, denn als Politiker. Außer zwei Parfamen= 
tariern find noch zwei autonome Beamte ebenfalls 
vor allem zur Erledigung technijcher Facharbeiten be- 
rufen worden. Beide find nicht Abgeordnete, eben= _ 
jowenig auch der erjte Sogialijt, deffen Berufung in 
eine planmäßige Stellung, in das Amt eines Unterz 
ftaatsjefretirg, amtlich befannt gemacht wird. Der 
Neit der neuen Leute gehört verfchiedenen Beamten 
tlafjen an, hat in der Politik feinen tätigen Anteil 
aenommen und ijt größtenteils unbefannt. Der neue 
Kanzler verjucht e8 noch nach der alten Methode mit 
einem etwas breiter angelegten biirofratijchen Syjtem, 
mit einer leichten Berjchiebung nach links. Gleichzeitig 
hat er aber auch für fonjervative Bremjen gejorgt, um 
die Gellijte, den Staatswagen zu ftarf nach linfs zu 
lenfen, von vornherein zu zügeln.... 

Uns Polen inttereffiert hier bejonders noch die 
Tatjache, daß als Mitglied des preugijchen Miniiteriums 
und al8 Leiter des SKriegsernährungsamts der Ober- 
präfident der Provinz Pommern; von Walbow, berufen 
worden ijt. Er ijt der felbe, Der 10 Jahre lang, bis 

| zum Jahre 1913, Oberpräfident der Proving PBojen 
| war und dort alg Werkzeug der Kafatijtijchen Neben- 
regierung jo jtreng regierte, daß Bethmann Hollweg 
gezwungen war, ihn, um wenigitens Die äußeren Formen 
der bisherigen antipolnijchen Politif zu mildern, aus 
Pojen zu entfernen und ihn auf den ruhigeren Pojten 
in Stettin zu verjegen. Ein Mann von gleichem 
Schlage war auc) der Miniiter des Inneren, von 
Loebell, der im SGronrate in Sachen des gleichen 
Wahlrehts gegen von Bethmann jtimmte, Dann aber, 
nachdem Die Intriguen feiner Freunde Diejen Kanzler 
verdrängt hatten, wieder aufrichtige Luft hatte, Dejjen 
Nachfolger zu dienen, um von dem bisherigen reaftio- 
nären Wahlrecht für die Junfer wenigitens etwas zu 
retten. Bejonders uns Hat er noch in Diejem Jahre _ 
befohlen, für das Glüd unjerer Zugehörigkeit zu Preußen 
„auf den Sinieen“ zu danken, und überhaupt alles getan, 
um der polnischen Bevölferung alle Hoffnungen auf 
neue Orientierungen auszureden, von Denen von Bethmann 
Hollweg wiederholt jprahj. Der neue Reichsfanzler 
fat aber auf feine Dienfte verzichtet, weil er fich vor 
einer Belaftung jeiner Verwaltung mit einem jo ges 
fährlichen Inventar fürchtete. Chenfo verjchwand von 
dem Berliner Schauplag der ihm geljtig nahe jtehende 
Sanbdbwirtjchajtśminijter, Der Vollftrecker des Enteignungs- 
gejebeS und Gegner des gleichen Wablrechts, von 
Dejjen zweideutiger Rolle in der polnischen Frage 
jhon in den vom „Glos Narodu” gebrachten Ent: 
hüllungen ausführlicher Die Rede war. Nachfolger 
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| Diefer beiden Minifter wurden Beamte, die in poz 
| litijcher Beziehung bis dahin ein unbejchriebeneś Blatt 
| find, wie Die übrigen Männer, die der neue Reichs- 
| fangler al8 jeine Beratern berufen hat. Eine neue 



Michaelis nicht an. Cine Berftórfung des Einflufjes 
Des Parlaments fteht nicht bevor. Diefe Frage 
erjcheint jegt al8 ein noch weniger gelöftes Problem 
alg zur Zeit de3 befannıen Angriffs des Abg. Erz- 
berger in dem Haushaltungsausichufje des Reichstages 
und Der Berufung des Thronfolgers, Hindenburgs 
und Ludendorffs nach Berlin zu den alle jo auf: 
regenden Beratungen. . 

Aus einer großen Wolfe — ein fleiner Siegen 

or. Sal Rryfiak. 

Aus Nr. 257 der Gazeta Narodowa (Pojen) 
vom 14. Auguft 1917. 

Gleichberechtigung ? 
Oppeln. 

Diejer Tage wurde der Präfident der Oppelner 
Negierung zum preußichen Finanzminifter ernannt; 
feine Stelle ift jomit wieder frei. Hundert Jahre ijt 
e3 her, jeit in Oppeln der Gig einer Negierung ge< 
fchaffen worden ijt. Und während Diejer ganzen langen 
Beit war ein einziger Negierungspräfident Ratholif, 
ungeachtet dejjen, daß der ec a Dppeln faft 
volljtändig fatholijd) und polnisch ijt. ES hat bis jegt 
hier 14 Negierungspräfidenten gegeben. Der fatholijche 
Präfident von Pohl jtand im Jahre 1900 faum ein 
einzige&s Jahr lang an der Spike des Bezirfe. Gegen: 
wärtig ift von allerhöchiter Stelle her eine Jteuorien= 
tierung verheißen worden; man will fomit mit Den 
berechtigten Forderungen: der Polen rechnen. Und fo 
bietet fich eime vorzügliche Gelegenheit, guten Willen 
zu zeigen. Wird man in Berlin mit den Wünfchen 
der polnijch=fatholijchen Bevölferung rechnen? Das 
wird Die Zeit zeigen. 

Aus Nr. 182 des Orędownik (Pojen) 
vom 12. Auguit 1917. 

Das Blatt bringt die Entjchliegung der Danziger 
deutjchen Bereine in Sadhen der Bildung 
eines printed tay bolnijhen Staates 
und fniipft daran folgende Bemerkung: 

„Das muß man jagen — Diejeg Programm ift 
den Danziger Chauviniften und Bałati ten gelungen, 
Ihr Appetit greift fowofl im Wejten als auch im Often 
nach umfangreichen Landergebieten mit einer Bevdlferung, 
welche abjolut nicht mit Deutjchlanb vereint zu werden 
wünjcht. Und was Polen betrifft? Die Danziger 
Herren wollen nicht gejtatten, daß ein unabhängiger 
polnijcher Staat gebildet werde. Sie wollen daher 
aus dem Königreich eine Art halb jelbjtändige Proving 
machen, Die in jeder Hinficht von Deutjchland abhängig 
wäre. Der alten Unbill gegenüber den Bolen foll 
eine neue hinzugefügt werden — die Unterjodung 
Polens, deforiert mit einer gewijjen jcheinbaren Selb: 
jtändigfeit, Die man bei der erjten beiten Gelegenheit 
wird abmwerfen fónnen. C8 tjt gut, daß man von 
biejen in Dem batatijtijchen Hirnen geborenen been 
weiß. Dieje Leute jehen in ihrer Verblendung nicht, 
daß der Strieg Die aanze Welt von Grund auf geändert 
hat und daß die Tage der’ hafatijtischen Herrlichkeit 
längjt vorbei find. (8 find das die legten Zucungen 
toller Gemüter, für die eś feine Arzenei gibt. Heut 
fallen auch in Deutfchland den Leuten immer mehr 
die Schuppen von ten Augen hinfichtlich der Rolle, 
welche die alldeutichen Chauvinijten und die mit ihnen 
verwandten Hafatijten fpielen. Man fpricht offen davon, 
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daß -Ddieje lärmenden ,,llberpatrioten” Die größten 
Schädlinge ihres eigenen Landes jeien. Ihre Erobe: 
rungsinitinfte, ihre dünfelhaften Drohungen, die der 
ganzen Welt ins Gericht gejchleudert werden, ihr Größen- 
wabn, der an Jrrwafn grenzt — fie haben bewirkt, 

Politi€ fündigt die Wahl der neuen Männer des Dr. ; daß Die deutjche Sache in den neutralen Ländern 
unpopulär iff und daß die größten Anjtrengungen 
tatfächlicher deuticher Patrioten, dem Deutjchen Neiche 
Sympathien nicht gewinnen fünnen. Die Erfenntnis 
von der Schadlichfeit der alldeutjch-hafatiftischen Prattifen 
macht in Deutjchlanb immer größere Fortjchritte. Cs 
ift nur nötig, bag. fich bie Negierung von Diejen un- 
gebetenen Natgebern radifal abwende, dann wird Die 
aufgeblajene Größe der alldeutichen Potentaten großen 
und fleinen Kalibers bald zerjtieben wie eine Seifen- 
blaje. 

Aus Nr. 105 der Prawda (Bojen) 

vom 12. Yugujt 1917. 

Die Angit der Hafatijten. 

Wenn jemand eines Bewweijes dafür bedürfte, 
Daf der Yt vom 5. November 1916 d. h. die Profla- 
mierung des unabhängigen Königreichs Polen, tate 
jachlich ein für uns Polen giinftiger ft jei, den über- 
zeugen die Hlugerungen der Hafatiften vollends davon. 
‚seder von uns hat wohl vorzüglich am fich erfahren, 
Dag Die Hafatijten die ärgjten Feinde des Polenvolfes 
jind. Für jie ijt e3 zuviel, daß wir itberhaupt eriftieren; 
jie haben Die berüchtigte Parole ,Musrotten’ ausge- 
geben, das bedeutet, Daj die—Polen und alles, was 
unjer, was polnisch ijt, auszurotten jei. 

Der Krieg hat u. a. veranlapt, daß ein riefiger 
Teil des deutjchen Volfes zu der Einficht gefommen ift, 
Dag uns Unrecht gefchieht. Die hóchitew Wiirdenträger, 
ja jogar der Kaijer jelbjt, haben wieder gut gemacht, 
was man uns gegenüber gejündigt hat, und eine Folge 
hiervon mar eben der bentiwiiebige ft vom 5, No- 
vember. Wieder heben wir an Diejer Stelle hervor, 
Dag die Bildung des polnischen Staates auch im deut- 
jchen Quterejje gelegen hat. Übrigens erfennt das 
jedermann an; einzig die Hafatiften, die bom Striege 
nichts gelernt haben, tun, was jie fünnen, daß Die 
Lojung ,,Ausrotten” weiter erflinge. Himmel und Erde 
jegen jie in Bewegung, dag der Akt bom 5. November 
zurüdgenommen werde, 

Dabei helfen ihnen merfwürdigerweije die Na- 
tionaldemofraten, Die Partei des „Drendownif” und 
des „Sturjer Boznanzfi”. Dieje Nationaldemofraten 
jebleudern in Waffenbrüderjchaft mit den Hafatifter 
den Leuten Steine und Selsjtüde, auf den Weg, die 
nach dem Ausbau des polnischen Staates hin} schreiten. 
Neuerdings haben wir das. wiederum erfahren -an- 
läßlich der Beratungen des Rolenflübs in Krafau. 
Dort haben die Nationaldemofraten alles getan, um 
Die Bedeutung des Staatsrats des Königreichs Polen, 
der heut einzigen Ve polnischen Regierung, 
zunichte zu machen. Sie haben das auf die Weifung 
der berüchtigten Sinner Agentur Hin getan, Die 
befanntlich gegen die Unabhangigfeit des Königreichs 
Polen proteftiert hat. Wir dürfen nicht vergeffen, 
daß einer der Leiter der Laujanner Agentur Dr. Marian 
Seda, der frühere Chefredakteur des „Kurjer Bo- 
anansfi" und des „Orendownif” ift. WIS der Stieg 
ausbrach, da 30g es Diejer Herr vor, lieber ins Ausland, 
in Die Schweiz zu verduften, al auf dem Bojten aus- 
zuharren. Aber dadurch zeichnen jich fait alle Na- 
tionaldemofraten aus. Sie find mutig, jolange ihnen 
feine Gefahr droht, und das nennen fie dann „Bet 
teivigung des Volkes jeit einem halben Jahrhundert”. 
Eine nette paola a Dag muy man jagen! Wenn 
Das polnische Volf ihrer Verteidigung, ihrer Anmejen- 
heit bedarf, dann verduften jie über die Grenze, daz 
mit fie um Gottes Willen nicht Gefahr faufen. 

So befämpfen alfo die Nationaldemofraten in 
Gemeinjchaft mit den Hafatiften die Unabhängigfeit 
Polens. Haben jie doch |. 3. gejchrieben, der Gedante 
an Die Unabhängigkeit Polens jei Fetifchismus, fet 
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Gógendienit. Die Nationaldemofraten liefern auch den 
Hafatiften alles Material, Dejjen bieje bedürfen, um | 
die polnijche Bevölferung zu befämpfen. 

hafatiften, des Suftigrats Wagner, in der „Zägl. Nund- 
jchau”.  Diejer Artifel macht ung die fürchterliche Anajt 
der Hafatijten davor erfichtlich, Da es fich fo anläßt, 
als werde uns Polen gegenüber notwendigerweile 
Gerechtigkeit geübt werden. (63 folgt der Wortlaut 
des Wagnerjchen Artikels; dann fchreibt die „Prawda! 
weiter :) 

Die Angit hat große Augen, jo fómten wir nach dem 
Durchlejen des 
Die Hafatiften jehen, dak ihnen der Boden unter den 
Füßen entweicht. Sie larmen nicht aus nationalen 
jondern einzig aus rein parteilichen Beweggründen. 
Wenn nämlich der polnischen Bevölkerung gegenüber | 
Gerechtigkeit geübt werden wird, wozu e3 jich, Gott fei | 
Daf, anläßt, dann wird die Wartei der Hafatiften die 
Sriftengberechtiqung einbüßen.. Denn dann werden 
alle Ojtmarfenzulagen und andere Nebeneinkünfte fort- 
fallen, dan werden die Hafariften der Regierung nicht 
mehr nötig fein, und jie werden bei der Regierung die 
Bedeutung einbiiżen. Am alledem wat aber haupt- 
jachlich den Hafatiften gelegen. Daher ihr Lärm, 
Daher ihre fürchterliche Angit. 

Wenngleich die Partei des „Drendorwnif” und des 
„sturjer Boznanski” den Hafatijten bei deren Arbeit 
wacker beifteht, wenngleich wir noch werden. viel aus- 
halten und durchmachen miijjen, fo zweifeln wir nicht | 
daran, daf bejjete Zeiten eintreten werden, die Zeiten, | 
bor denen Herrit Wagner eine folche Angit überläuft. 
Wir zweifeln auch nicht daran, daß dann fowobhl die 
fałatijten, als auch die Partei des „Orendownif”, die 
Nationaldemofraten, ein für allemal werden ausgejpielt 
haben. 

Wir werden noch» biel dDurchzumachen md zu er- 
dulden haben. So manche Enttäuschung wird uns noch 
treffen. Bielleicht nicht in allem werden fich unfere 
Winjche und Träume verwirflichen. Das fann und 
darf uns jedoch nicht bon dem einzigen Wege abbringen, 
den wir heute gehen. Mögen die Hafatiften. armen, 
mögen ihnen die Nationaldemofraten, die Partei des 
„Drendomwnif“ helfen, wir werden unjete Augen auf das 
erhabene Ziel heften, welches das unabhängige und 
jelbftändige Königreich Bolen ijt, und werden unaus- 
gejebt vorwärtsichreiten. 

Aus Nr. 182 des Kurjer Poznanski (Pojen) 

vom 12. Augujt 1917. 

Bankrott werdende Strömungen. 

Wenn wir uns Die Entwicklung der polnischen 
Politif von RKriegSbeginn an betrachten, dann können 
wir eine erfreuliche Erjcheinung feititellen : 

Sumitten der fich von überall her häufenden 
‚ Schwierigfeiten, inmitten der woiderfprechenden und 
mächtigen äußeren Einflüffe, welche Die Einhelligfeit 
des Stolleftivdenfens ftören, inmitten der Wühlereien 
nicht verantwortlicher und trüber Elemente im Junern, 
durch vorübergehende Momente der Schwäche und der 
Verwirrung hindurch bahnt fic) der Geift der nationalen 
Kraft und des Nationalbewuftfeins fiegreich den Weg 

"gu ben vorqejtedten Zielen. Wieviel Berjuche find 
nicht in der Verblendung von Parteidoftrinen und von 
Sutereffen, die dem polnischen Interefje fremd gegen= 
über ftanden, unternommen worden, um die Bedeutung 
unferer Sache zu verringern und einzufchränfen, um 
in dem Feilfchen eines extremen Opportunismus Die 
mdee der Nation zu verkaufen, um in diejem riefigen 
Kriege weltbeherrjchender Mächte das erjchütterte, 
der unabhängigen Kraft entbehrende Land in ein 
ihrecliches Chaos zu ftoßen und feine Zufunft einem 
ungewijjen Schidjul zur Beute werden zu lafjen ?! 

« 

BAT 2 

Artifels des Hern Wagner mur fagen: | 

Diejer Hazardpolitif, welche die Sorge um Die 
Hufunft ans Gier nach fofortigem Gewinn zurücditieß, 

| Diejer Hagardpolitif, weiche bereit war, das reiche 
Davon zeugt von neuem ein Yufjag eines Erg | 

| 
Erbe zu vergeuden, um fich momentan an den Glue 
fionen von Kraft und Einfluß zu beraujchen, Hat der 
gejunde GSelbiterhaltungsinftinkt der Nation die minder 
glänzende, “aber rechtichaffene und auf die Wirklichkeit 
gejtiigte Politif der allmählichen Vergrößerung der 
Bedeutung der polnischen Sache in der internationalen 
Welt einerjeits und des gleichzeitigen Aufbaus der 
Grundlagen für die Zukunft im Inneren des Landes 
andrerjeit3 entgegenftellt. Der gefunde polnijche Sinn, 
Der fic) Rechenfchaft darüber ablegt, daß wir in einer 
Periode der Wandlungen leben, deren Ende man noch 
nicht voraugjchen fann, daß wir als Staatlich nicht 
organifierte und aller Mittel einer jelbjtóndigen Politit 
bare Macht doppelt vorfichtig und behutfam verfahren 
miijjen, Diejer polnische Sinn beginnt ‚daher jedes 
Handeln mit der Frage: „Wie werde ich e8 vermögen, 
die Nation bor der Zertrümmerung und bor der 

 Schwähung dur den Krieg gu behüten, wie werde 
ich ihre Kraft und ihre Lebenzfülle bis zum Ende des 
Krieges zu retten imftande fein, und welches find Die 
Mittel zur Vorbereitung einer Löfung der polnischen 
Sache, wie fie den allgemein polnischen Intereffen und 
Sdealen am meiften entjpricht 2” 

Wir behaupter nicht, daß auf bieje Fragen, die 
unjere Bufunjt in fich jchließen, die Antworten ion 
fertig wären. Cine Politik, die von dem Gefühl der 
Verantwortung für die Gejamtfeit der Nation getragen 
wird, Bajcht nicht nach leichten Formeln, ftrebt nicht 
nach jchnellen und billigen Effekten und verfapjelt fich 
nicht in den engen Kreis der oder jener „Orientierung“. 
Die Leute, welche Dieje Politik betreiben, find fich der 
Schwierigkeiten bewußt, und fie fuchen manchmal 
Wege, ohne fich Dejjen zu fchämen, daß fie nicht un= 
fehlbar find. Aber um fo tiefer ijt ihre Überzeugung 
davon, daß die auf den Namen „Aftivismus” getaufte 
Politi, die im Namen biejes Aftivismus leichte 
Formeln der „Tat“ jchmiedet, durch die Jagd nach 
dem Gewinn des Augenblic3 verblendet ift und alle 
Gewiffenszweifel von fic) ftößt, eine irrige und für 
die Zufunft der Nation mörderijche Politik ijt. 

Wo ijt denn übrigens Diejer Aftivismus geblieben, 
der noch unläugit in der polnischen Bolitif zu domi 
nieren Sich bejtrebte? Die Sozialisten haben fich 
definitiv von ihren aftibijtijchen Genoffen jowohl im 
Königreich, al8 auch in Galizien getrennt. Der „ideelle“, 
Führer des Wftivismus, Studnick, wurde aus dem 
probijorijdjen Staatsrat ausgejchloffen. Das Haupt: 
zentrum des Aftivismus im Königreich, die Liga des 
polnijchen Staatswejens, hat fic) Durch die neuefte 
Sezejfion der Ultraaftiviiten mit den Herren Lempicti, 
Gruzewsfi und Ruleżycii an der Spige zerichlagen. 
Und bie Leute, welche zuriidgeblieben find, die Herren 
Simon, Dziewulsti, Chmielewsfi ujw.? Diejen Pos 
litifern mit ihrer gallertartigen Ronfijteng erflaren jebt. 
ihre früheren Genofjen, fie befänden fich auf „pafli- 
pijtijch=neutralijtijchen Boden”, d. h. fie jeten den heiligen 
Idealen des Aftivismus jchändlich untreu geworden. 

In Galizien haben Die legten Beratungen des 
Polenflubs mehr al3 je die Niederlage des aftivi- 
{tijden Lagers zutage treten lafjen, defjen Garde dort. 
die Strafauer Konjervativen bilden. Dieje befanden 
fi Dort in der völligen Folierung, und fie fanden 
in manchen Fällen nur Beiltand in einem Teil der: 
eigenjchaftsiojen Demokraten. Der fürzliche Bundes- 
genojje der Konfervativen, Dajzynsti, vergleicht fie mit 
einer unfruchtbaren Frau, von der ihr Mann Nach: 
fommenschaft nicht erwarten darf. Qn Erkenntnis, 
biejer politischen Unfruchtbarkeit traten zwei Abgeord- 
nete aus dem fonjervativen Klub aus. Die Fraktion 
bejtótigte durch erneuten Bejchluj die bekannte Rejo- 
{ution vom 28. Mai und jegte damit den geheimen. 



Machenichaften der Herren Jaworsti et tutti quanti 
ein Biel. 

Dieje Niederlage hat den „Ezas” aus dem Gleich- 
gewicht gebracht, der in zwei überaus irritierten Artikeln 
jeinen Grimm an der Nationaldemofratie auślieg. Die | 
trödelframartige, mite ofnmóchtiger Bosbeit überjättigte 
Polemik befreit jeden vow der Notwendigkeit, darauf zu 
antworten. Das einjt fo gewählte Organ der Konfer- 
bativen zieht die Wejchlijje vom 28. Mai in den 
Schmus, läßt feinen Zorn an den Sozialiften, Volks. 
parteilern und Nationaldemofraten aus und wärmt, 
indem e3 [egtere offenbar als feine gefährlichiten Gegner 
anfieft, fogar Die alte Imfinuation von der „breit- 
bahnigen Orientierung“ auf. 

Wir wijjen, daß der ,,Cza3” Heute auf feinen 
gall mehr alg das Organ der erniten öffentlichen 
Meinung in Galizien gelten fann. St eg, doch wie 
der „Rapızöd” fehreibt, dahin gefommen, daß Herr 
K. Jaworsti, der Redakteur des C308”, in der Fraktion 
Verwahrung dagegen eingelegt hat, dak man ihn für 

Cache verantwortlich mache. Für Leute, welche die 
Situation zu würdigen willen, ijt es flar, baj; das 
plögliche Sinfen des Czas” auf das Niveau von 
Straßenpflafterwijchen ein Symptom mehr ijt, welches 
den Banferott gewijjer Strömungen — nicht nur der 
galizijchen — beftätigt. 

Aue Nr. 95 des Katolik (Beuthen) 

vom 9. Auguft 1917. 

Der Krieg und Die polnijhe Frage. 

Adam Mickiewicz betete um einen Weltkrieg, 
weil er in ihm die Wiederauferftehung Polens 
vorausjah. Bor unferen Augen vollzieht fich das, 
was Miicfiewicz mit prophetifchem  Geifte fühlte: 
Polen erhebt fih. Schon feit zwei Jahren wird das 
Fundament unter das Gebäude des Königreichs 
Polen gelegt. Mach einigen Tagen wird die polnijche 
Regierung als Vertreter Des freien  polnijchen 
Staates vor die Welt treten. 

Das hat der Krieg bewirkt. Zurzeit des Kriegs- 
ausbruches hat feiner der fampfenden Staaten fich mit 
dem Gedanken an Polen befaßt. Reiner derjelben 
hat damals daran gedacht, baj der Krieg dieje Frage 
an die Spike der laufenden Angelegenheiten Europas 
ftellen und bie Notwendigkeit ihrer Erledigung der 
Welt aufnötigen wird. Mand) einer von uns hat 
angenommen, Daf der Krieg für unfer Bolf eine noch 
größere Bedrüdung und ein noch größeres Miß- 
gejchiet mit fich bringen wird. 

Und jest fommt die Freiheit! 
Die fiegreichen Waffen der Mittelmächte haben 

bieje Umgejtaltung unferes Schickjals vollzogen. Und 
nur Dieje. Diefe Wahrheit muß bejonders fräftig 
unterftrichen werden. 

Wenn die ruffischen, englijchen und franzöfifchen 
Heere fo tief in den Ländern der Mittelmächte ftinden, 
wie bie deutfchen und öfterreichifcheungarifchen im 
Feindesland ftehen, dann würde von einem jelbitändigen 
‚polnischen Staate ficherlich feine Rede fein. Rufland 
hat Polen niemals, nicht einmal zurzeit feines Un- 
glüds, etwas mehr verfprochen, alg eine dem 
Umfange nach unbeftimmte Autonomie unter feiner 
Herrichaft. Seinen Verbündeten gegenüber hat es fich 
vorbehalten, daß die polnische Frage eine innere 
Angelegenheit Nußlands und nur von diefem allein 
abhängig jet. England und Frankreich haben an eine 
Wiedererrichtung Polens niemals gedacht. Im Falle 
eine? Giege3 der Entente und einer damit verbundenen 
Stärkung Ruflands würde man für Polen erft recht 
nichts getan haben. 
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Selbft wenn Rußland feine Verjprechungen 
würde gehalten haben, woran wir aber zweifeln, 
würde Polen nicht ein polnischer Staat, fondern nur ein 
Teil des rujjijchen Neiches, der von der zarijchen oder 
einer anderen, jedenfalls von einer fremden Regierung 
abhängig ware. Polen würde für immer ein ruffifeher 
Sklave fein, denn nach einer Bertriimmerung des 
Deutjchen Reiches würde auf der Welt feine Macht 
beitehen, die dem fiegreichen Rußland widerftehen oder 
gegen Dieje3 auftreten könnte. Dieje Sklaverei, die zu 
einem Berluft der jelbjtändigen Individualität des 
polnischen Volkes führen müßte, würde nicht dadurch 
leichier oder erträglicher fein, daß fie flawijch wäre... 

Die Hundertjährige Sklaverei hat bewirkt, daf 
nach der Einnahme des überwiegenden Teils des ehe= 
maligen polnijchen Freiftaates feitens der Mittelmächte 
manche von uns, die an die Zukunft dachten, nicht 
den Mut Hatten, fid) Polen als jelbftändig vorzuftellen, 
jondern an die Sklaverei gewöhnt, für Polen die An- 

bie poltijcjen Wrtifel beż „Ożas” in her nationalen , lefnung an eine mächtigere ftaatliche Organifation für 
" notwendig hielten. Daraus folgte, daß man Die 

Deutjchen verdächtigte, daß fie Polen unmittelbar oder 
mittelbar an fic) reißen wollen, und daß man aus 
Surcht vor diefer Möglichkeit die Augen auf Rußland 
oder die Entente richtete, um Polen zu bejegen. 

Der von den beiden Monarchen der Mittel- 
mächte am 5. November 1916 erlafjene Aft gab der pole 
nijchen Frage ihre eigentliche Stellung. Nach diefem 
Afte joll Polen für fich jelbft daftehen. Er foll weder 
ein Teil Deutjchlands, noch Sfterveichs, noch viel we- 
niger Nußlands bilden, fondern mit Deutjchland, 
Ojterreich, Rußland, England, Frankreich und anderen 
Staaten Europas ein gleichartiger Staat jein. Seit 
dem 5. Novomber 1916 befteht in der Welt wieder 
eine polnische ftaatliche Politik. i 

Was fann aljo für ein Bolf, das vor länger als 
100 Jahren fein ftaatliches Dajein eingebüßt hat, 
natürlicher fein, als daß e8 nach der ihm wieder 
verliehenen Freiheit mit ganzer Kraft opferwillig 
zugreift, um fic) eine glückliche Zukunft zu fichern ! 
Was fann natürlicher fein, alg das, daj «8 nad 
Empfang der für ein Volk werivollften Errungenfchaft 
eines Sriegeż — ohne eigenes Zutun — jegt felbjt 
anfängt, diefe Errungenschaft zu erweitern, um feine 
Zukunft nicht bloß einem fremden Verdienft, fondern 
auch jeinen eigenen Bemühungen und Sorgen zu ver 
danfen ! 

Diejen logischen Schluß ziehen aus den gejchicht- 
lichen Creignijjen alle Polen, die fejt an der Seite 
der Mittelmächte ftehen und im Bunde mit diefen die 
Zukunft Polens ftiigen. 

Da die Welt aber in zwei Lager gejpalien ift, 
beide aber jtark find und noch feine Sicherheit dafür 
beiteht, welchem von beiden jchließlich der Sieg gue 
fallen wird, fehlt es nicht an Polen, die cin jelbftändiges 
Polen wünjchen und ein folches von den Mittel: 
mächten annehmen wollen, dann aber auch Die Neu: 
tralität des polnifchen Staates verkünden, alfo weder 
auf bie Seite der Mittelmächte, noch. auf die der 
Entente treten möchten. Sie find der Meinung, daß 
jolch eine Politit ehr umfichtig ijt und jedes Rifiko 
ausschließt. 

Befteht Heute im vierten SKriegsjahre eine wirt- 
liche Neutralität der Staaten? Zu Beginn des Krieges 
fómpften ‚nur echa Staaten; die anderen waren neutral. 
Heute befinden fich aber 27 Staaten mit einander im 
Kriegszuftande. Der Kriegsftrudel hat auch die ehe: 
maligen neutralen Staaten in die jchwindeligen Kreije 
hereingezogen. Daß Spanien, die Schweiz, Holland 
und Skandinavien neutral bleiben wollen, ijt ver= 
ftändlih. Sie verlangen feine roberungen und 
wollen nichts anderes fein, al das, was fie vor dem 
Kriege waren. 



Polen foll aber gerade durch den Krieg ein Staat 
werden. Seine Zukunft ift aus dem Srieg hervor- 
gegangen. © hat noch feine Grenzen, und Dieje 
Grenzen find von dem Verlauf des Krieges abhängig. 
Polen verteidigt nicht bag, was. e3 vor dem Siriege 
bejaß, denn ftaatlich hatte e8 gar nichts. Das, was es 
Heute hat, hat e3 nicht durch eigene Anjtrengungen er= 
rungen, fondern e8 rührt bon den Siegen der Mittel- 
móchte her. Eine unter jolchen Umständen verfündete 
Neutralität Polens jchließt ein Rififo wohl nicht aus, 
dafür jchließt fie aber mögliche und wahrfjcheinliche 
Ausfichten aus. 

Was |oll aus einem neutralen, zwijchen zwei 
fämpfenden Feinden in der Luft jchwebenden Polen 
werden? Weder fiir die eine, noch für die andere Seite 
wird e3 einen Wert Darjtellen, weil e8 feinem don 
beiden irgendwelchen Mugen bringt. Während Der 
Dauer des Krieges wird eg in Ermangelung eines 
Heeres in feiner Beziehung ein Faktor werden. Beim 
Triedensichlufje fann es aber wegen Mangels an fraj- 
tiger Unterftügung feitens einer Machtgruppe zu einer 
Wechjelmünze werden, die im Falle der Not große 
Snterefjen der Staaten wird regulieren fünnen. Würde 
ein neutrales Polen auf Grund eines Verdienftes 
oder, jeiner Miiglichfeit feine ftaatliche Selbjtändigfeit 
und jein Smterefje bei den Friedensverhandlungen 
geltend machen dürfen? Ober wird eż das namens 
des Selbjtbeitimmungsrechts der Bólfer tun? Dieier 
Grunbjag fann einen jchmólern und auch einen breitern 
Rahmen haben, und fann in der Praxis. angenommen 
oder abgelehnt werden. Ein neutrales Polen fünnte 
leicht in Die Lage eines Menjchen geraten, der weder 
falt noch warm, fondern lauwarm ijt, von Dejjen 
Schickial die heilige Schrift jpricht.... ; 

Seder Krieg ift mit einem Wagnis, aber auch mit 
quten Ausfichten verbunden. Die Konförderation von 
Bar, Kosciuizfo und die Aufftände von 1831 und 
1863 waren alle ein Wagnis, das zweds Erlangung ' 
einer giinftigeren Ausficht für das Vaterland unter: 
nommen worden war. Polen Hat noch niemals eine jo 
mächtige Hilfe auf feiner Seite gehabt, wie in biejem 
Kriege. Deshalb Hat e8 auch nur den einzigen, jeiner 
Zukunft entgegenführenden Weg: feft an die Seite der 
Mittelmächte zu treten, Dieje mit dem Heer zu unterjtügen 
und mit ihnen Dem Siege entgegenzugehen. Liejes Wagnis 
iit heut fleiner als je, denn e8 müßte doch jeder: 
mann flar fein, daß die Mittelmächte nicht befiegt 
werden fünnen. So muß ein Volf Handeln, das frei 
fein will. 

|| 

Aus Nr. 95 des Glos Lubawski (Löbau i. Wpr.) 

vom 9. Auguft 1917. 

Die. drei Kriegsjahre. 
m Schlufje unjeres vorigen Artikels haben wir die 

Behauptung aufgejtellt, daß zu den wichtigjten Er- 
eignijjen während Diejeś Krieges die Proflamierung 
des Königreichs Polen gehöre. Wir gehen hier auf die 
Erörterung  biejer Proflamierung aus Grinder 
nicht ein, über die zu fprechen jet nicht die richtige 

- Beit ift. Aber die Ankündigung der Wiederheritellung 
Polens ift an und für fich jchon deswegen bon großer 
Bedeutung, weil fie von einem Staate ausgegangen ijt, 
der aw der Teilung Polens am meijten unmittelbar 
interejjiert war. Die Regierungen diejes Staates 
haben doch auch jchon im vorigen Jahrhundert Jahr- 
zehnte hindurch den Grundjaß verkündet, daß eine 
polnische Regierung und eine polnische Frage für fie 
überhaupt nicht erijtierten und daß Dieje Frage für 
alle Zeiten erledigt jei. Diejen Grunbjag befolgte 
denn auch die imnete Politif diefer Regierung; jie 
ging darauf aus, alle Spuren des Polentums aus diejem 
Staate zuentfernen. Wenn aljo jchon im erjten Kriegs- 
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jahre aus dem Munde des höchjten Beamten des deut 
jchen Reichs Worte gefallen find, dak das Recht de 
Polen auf ihre nationale Entwidelung anzuerfennen 
fei, jo ijt offenbar in der Anjchauung der Regierung diejes 
Reiches über die polnische Frage, die für Dieje Ne- 
ierung bis dahin nicht mehr erijtierte, ein gewaltiger 
Umjchwung eingetreten. Und ein folcher Umjchwung 
und eine folche Anderung in den bisherigen Anjchau- 
ungen fann doch nur aus ganz außergewöhnlichen 
Gründen, deren Quelle in dem gegenwärtigen Striege 
zu juchen find, erfolgt fein. 

&3 ware alfo ein unverzeihlicher Fehler von unjerer 
Seite, wenn wir in der gegenwärtigen Umfjchwungs- 
zeit noch jo naib jein wollten, anzunehmen, daß Dieje 
Anderung in den Anjchauungen der NRegierungsfreije 
aus Sypmpathie zu uns oder aus dem Grunde erfolgt 
jei, weil im Deutjchen Volfe das Gerechtigfeitsgefühl 
erwacht jet. Dieje Anderung ergab jich nämlich 
lediglich aus dem realen nterejje Deutjcdhlands, und 
jie hatte eine jo jubjeftive Grundlage, daß höchitens ein 
Rind fie nicht begreifen vermag. Beweije dafür liefert 
un iibrigenś tagtäglich die deutjche Prejje, und zwar 
nicht nur die reaftiondre und Die alldeutiche, Jondern 
auch Die fiberal-bemofratijche. 3 genügt hier 
auf die legten Ergüffe der „Streuzgeitung” oder auf den 
Urtifel der „polenfreundlichen” „Kölniichen Zeitung” 
hinzumeifen, der den Titel: „Schläfit du, Polen?” 
trägt. : 

Zum Glick hat aber der gejunde Sinn des pole 
nijchen Volfes, das von Anbeginn des Weltfrieges jich 
auf Abmwegen befand, den richtigen Faden der Ariadne, 
die Erlöjung aus der Not gefunden. Der gejunde Sim 
des polnischen Volfes vermochte fich aus dem Labyrinth 
der faljchen Wege und Bejtrebungen herauszuminden, 
in dent e3' bis dahin in der Überzeugung wandelte, 
dak es fih um die polmijche Staatlichfeit verdient 
machte, während e8 offenfundig zum Nachteil der 
Vereinigung des ganzen polnijchen Bolfes handelte. 
Deswegen fiel eine große Lajt vom Herzen eines jeden 
Polen, der von echt patriotijchem Gefühl. bejeelt ift, 
als auch die polnische Fraktion in Galizien jich endlich 
durch ihren Bejchlup vom 28. Mai auf den einzig 
richtigen Standpunkt in der polnischen Frage jtellte 
und die Lofung für ein unabhängiges und vereinigtes 
Polen ausgab. Da famen endlich alle faljchen Theorien, 
jede faliche Taktik und alle nichtpolnijchen Beftrebungen 
zu Fall. Zu einem gemeinjfamen Endziel und zu einem 
gemeinjamen Fpdeal vereinigten jich jest die Herzen 
aller Polen. Das war das bedeutendjte pejitive 
Moment in der Krijtallijierung des polnischen Gedanfens, 
das uns der Nriegsbrand gebracht hat. C3 muj deshalb 
auch unter den Aktiven des Rrieges gebucht werden. 

Durfte man jich denn nämlich mit jener eng- 
herzigen politijchen Nichtung einverjtanden erklären, 
die jchon jeit Dem Anfang des Krieges, 3. B. in Ga- 
lizien, befolgt wurde? War das überhaupt eine natio- 
nale Volitif und nicht eine ganz fremde- mit einer 
lofalen Färbung? Wurde dieje Politif auch etwa von. 
echt nationalen polnischen Faktoren geleitet? Ne- 
frutierten fich Dieje leitenden Spharen nicht überwiegend 
aus Quden und aus den Streifen der polnischen 
Sozialdemokratie, die bis in Die lette Beit jedes na- 
tionalen Charafters bar war? 8 bedurfte ja erit 
vieler Erfahrungen, bis auch Dieje Kreife endlich den 
Weg der nationalen Politif bejchritten, den der iiber= 
wiegende Teil der Sozialdemokratie in dem übrigen 
Europa jchon feit Beginn des _Mrieges befolgte. 
Schließlich haben aber auch die polnischen Sozial- 
demofraten den Geijt der Zeit begriffen. 

War denn aber der Novemberaft, durch den Die 
Wiederherjtellung des Königreichs Polen proflamiert 
wurde, ein Wt der Danfbarfeit von jeiten der Mittel- 
móchte fiir die Berbienjte der Madreś der polnijchen 
Legionen? Qn einem jolchen Falle müßte man ja



in der Politif der Mittelmächte Sentimentalitäten an- 
nehmen. Daran fonnen jedoch höchiteng überjpannte 
und franfhafte Gemüter glauben, und nicht der gejunde 
politische Berjtand. Yn der Politif fennt man nämlich 
feine Sentimentalität und am allerwenigjten das Gefühl 
der Danfbarfeit. Bon jolchen Gefühlsregungen ließ 
fich höchjteng noch die zugrunde gegangene ehemalige 
polnijche Republik leiten, aber die gegenwärtige Welt 
fennt jolche Negungen nicht, und am allerwenigiten 
fennt jie der nüchterne politifche Sinn des deutjchen 
Politifers. Deswegen war auch die Proflamierung 
des Stönigreichs Polen, wie wir oben gejagt haben, 

- nichts anderes, als das Produft Fühler Berechnung von 
jeiten der leitenden Staatsmänner und, wie wir glauben, 
zugleich eine notwendige Folge des gegenwärtigen 
Weltkrieges. Dieje gewaltige gejchichtliche Katajtrophe 
mußte nämlich auch ohne die Bildung der Legionen 
und ohne jolche Opfer, die durch die ftaatlichen Ver- 
pflichtungen nicht geboten waren, nicht nur aur PBrofla- 
mierung des Königreich Bolen führen, jondern fie 
wird auch auf Grund der gejchichtlichen Notwendigkeiten 
das Königreich Polen tatjächlich wiederheritellen, und 
zwar nicht etwa in unjerem Snterejje, obwohl auch 
diejes ntereffe dabei vertreten fein wird, jondern 
in dem wohlverjtandenen politischen Snterejje aller 
aivilijierten Bölfer. 

Deswegen find wir auch der Anficht, daß unjer 
eigenes. Jnterejje, richtig aufgefaßt, eś verlangt, daß 
das fünftige Polen nicht ein Aft der Gnade von jeiten | 
irgendwelcher fampfenden Partei, jondern eine 
Gejamtjchópfung aller Weltmächte fei, Die jest 
bejtrebt jind, mit dem Ende diejes Krieges unerjchütter- 
lige Grundlagen für einen dauernden Weltfrieden zu 
ichaffen. Und dann fónnen uns ebenjo die Ratichläge 
wie bie Stlagen der Alldeutjchen gleichgültig fein. 
Die drei Kriegsjahre haben nämlich gejchichtliche Not-, 
wendigfeiten gejchaffen, auf Grund deren ein ınab- 
hängiges Polen wiederhergejtellt werden muß. Go 
wird ein freies polnijches Bolf ein befonderer Jumel 
in der Friedensfrone des gegenwärtigen Ningens der 
Völker daritellen. Alpha. 

Aus Nr. 181 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 10. Auguft 1917. 

Die Liquidation des Krieges. 

Der gegenwärtige Stand des Weltfrieges bietet ein 
fejjelndes Bild. 

gwar ringen noch immer an allen Fronten 
Millionenheere mit einander, gwar fallen noch immer 
täglich Taufende von Menjchen, und doch nimmt das 
Jnterejje am Kriege von Tag zu Tag ab. Der 
Krieg hat aljo jeinen Höhepunft überfchritten, die Welt 
zeigt ihm gegenüber eine immer größere Langeweile 
und erwartet alg Ergebnis feine allzu großen Berdn= 
derungen. in Der ftaatlichen Geftaltung des alten 
Europa. 

Um jo mehr bereiten fich die Diplomaten und Re- 
gierungen aller Länder auf bie bejchwerliche Arbeit 
bei der Liquidation des Rrieges vor, die Herfules- 
fräfte erfordert. j 

Die ganze Welt jehnt fich nach Frieden, und Dieje 
Tatjache ijt dev befte Beweis dafür, daß der Krieg in 
turżer Beit gu Ende gehen muß, und gwar haupt- 
jachlich deshalb, weil die Regierungsfreije e8 während 
des Krieges gelernt Haben, mit der Stimmung der 
Bevölferung zu rechnen, und zu der Überzeugung ges 
langt find, daß fie gegen den Willen des Volkes nicht 
regieren fónnen. 

Daher arbeiten in allen Staaten alle berufenen 
Faktoren jchon heute daran, wie die Verhältniffe nach 
dem SRriege zu qeftalten jeien, um Die durch den 
Krieg gejdlagenen Wunden móglichit jchnell zu heilen, 
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bejonders aber, wie die Übergangszeit für das eigene 
Bolt zu regeln jei, damit das Bolf diefe Beit möglichit 
ohne grundjägliche wirtjchaftliche und fulturefle Ynde- 
rungen überdauern fann. 

St man auch innerhalb unjerer Bolfsgejamtkeit 
bereits an irgendwelche pofitive Arbeit herangetreten ? 

Bon einer jolden Arbeit Hat man bis jest noch 
nichts gehört. Wenn wir uns aber in unjerec jchwie= 
rigen wirtjchajtlichen und fulturellen Lage genau um- 
jehen, miijjen wir zu der Überzeugung gelangen, daß 
gerade unjer nach dem Striege eine ungeheure Wrbeit 
wartet. 

Der Zujtand unjerer nationalen Kultur vor dem 
Kriege, der von Taufenden von ungünftigen Bedin- 
gungen abhängig war, war im allgemeinen beflagens- 
wert. 

Da wir aber davon überzeugt find, daj nach 
dem Kriege — nicht infolge irgendwelcher Sympathien, 
fondern infolge der gejchichtlichen Notwendigkeit — die 
Berhältniffe fich zu unjeren Gunften ändern miijjen, 
glauben wir, daß bie mafgebenden reife unferes 
Bolfes fchon jegt die Pflicht haben, fic) mit dem 
Ausbau und der zielbewußten Organifation der neuen 
Kulturarbeit zu bejafjen. Bis vor furzem nannte man 
unjeren Landesteil — gwar wenig gejchmadvoll, aber 
in vielfacher Beziehung mit Recht — das polnijche 
Bóotien. Diefe Tatjache erklärten wir uns zu unferen 
Gunjten in der Weije, daß unjer Parnafjus vollitändig 
leer geworden fei, weil wir uns allzu jehr mit rein 
wirtjchaftlichen Angelegenheiten befajjen mußten, Die 
unjere ganze Srajt aujbrachten. Aber Diejenigen, 
die uns jo nannten, gingen von ganz anderen Voraus- 
jeßungen aus. Da fie nämlich die Gejchichte unjerer 
Literatur bejjer fannten als wir, wußten fie auch bejjer, 
wie viele Perjinlichfeiten aus dem preugijchen Landes- 
teil mit unverblichenem Glange an unjerem literarijchen 
Himmel erjtrahlten, und daß wir unter Beriidfichtigung 
unjerer fdhwierigen wirtjchajtlichen Lage in geniigendem 
Mage zur Vermehrung der Schäße unjereż nationalen 
Denfens beigetragen haben. 

Indem man uns Bóotier nannte, ftellte man aljo 
lediglich die traurige Tatjache fejt, daß das national: 
fulturelle Niveau der breiten Mtajjen unjereg Volfes 
immer mebr zurüdging, was der befte Beweis dafür 
Ut, daß alle unjeren bisherigen Anjtrengungen nicht 
genügend waren und eine bedeutende Vermehrung der 
Srajtanftrengung erfordern. 

Schon vor dem Sriege fing man an, die Wich- 
tigfeit der Sache in ihrem ganzen Umfange langjam 
zu erfennen. Die bejonbere, aus dem Schoße des 
Nationalrats Hhervorgegangene Grengmarfenfommiffion 
nahm die Frage der energijchen Hebung unferes na: 
tionalsfulturellen Niveaus in Angriff, fonnte aber leider 
infolge Ausbrucdhs des Krieges nicht über den Nahmen 
der organijatorijchen Arbeit Hinausfommen. Während 
des Krieges aber hat diefe Arbeit, bei der der Haupt: 
fchriftleiter des „Rurjer Pognansti” Herr Marian Seyda 
eine hervorragende Stelle einnahm, wenn nicht alle 
Zeichen trügen, faft ganz aufgehört. 

Wenn man fic) die ungeheure Bedeutung der 
Grengmarien vergegenwartigt, wenn man namentlich 
die Tatjache in Betracht zieht, daß der etwaige 
Verluft der Grengmarfen folgerichtig neue ren: 
marfen und damit eine neue Grengmarfenjrage jchaffen 
muß, jo fommen wir zu der Überzeugung, daß es 
{chon jet durchaus nötig ijt, über die wirfjamiten 
Mittel zur Aufrechterhaltung und Befeftigung des na: 
tionalen Charafters der Grenzmarfen nachzudenken 
und fich den Sak zu vergegenwärtigen, daß „Polen 
nur joweit reicht, al3 e3 Polen gibt”. Jeden materiellen 
Schaden fann man durch anjtrengende Arbeit Der 
jpäteren Generationen wieder gut machen; e3 genügt 
hierzu ein genügendes Bewuftiein und der nötige Eifer 
für die Sache. Moralifche Schäden — und ein folder 
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‘wire unftreitig der Verluft deg nationalen Charafters 
‚der Grenżmarten — lajjen fic) nie wieder gut machen. 

Laffen wir uns nicht durch den törichten Sat 
täufchen, daß Die gegenwärtigen DVerhältnifje eine 
genügend energijche Entwicelung der Tätigfeit nach 
diefer Richtung hin unmöglich machen. 

Ein Bolf, daß Selbjtachtung bejigt und davon 
überzeugt ijt, daj e3 ein göttliche Recht auf fein 
Dafein und feine Entwidelung hat, muß eine ge: 
nügende Dofis Mut haben, um fogar unter Den 
{hwierigiten Verhältniffen jeine wichtigften Lebensfragen, 
von. denen das Hamletjhe „Sein oder Nichtjein“ abs 
hängt, mit- entiprechender Tatfraft zu behandeln. 
Wenn eS fid) zu Diejem Mut nicht aufraffen kann, 
würde e8 dadurch das Recht auf fein Bejtefen und 
auf die weitere Cntwicelung felbit verneinen. 

Mit der Grenzmarkenfrage ijt die Angelegenheit 
der fultureflen Arbeit im Innern de3 Landes eng 
verfnüpft. Auch Hierbei miijjen wir ohne Vorbehalt 
zugeben, daß Der Stand der nationalen Kultur unjeres 
Volkes bedeutend zuriidgegangen it. 

Die bis jegt von uns auf Diejem Gebiete unter- 
nommenen Nettungsarbeiten haben feinen genügenden 
Erfolg erzielt, da fie nicht von richtigen Vorausjeßungen 
ausgingen. Wólfer, die glücklicher find al8 wir, Die 
ihre eigene nationale Schule befigen, fonnten fich mit 
folchen Hilfsmitteln begnügen. Bei und ftellt fich die 
Sache anders dar. Unjere privaten Bildungsorgani- 

“ fationen miijjen fo fräftig und tatkräftig wirfen, daß 
fie uns das erjegen fónnen, was uns die Gejchichte 
verfagt bat. Auch hierbei wird vielleicht mancher ein- 
wenden, daß „ultra posse nemo tenetur* -- , aber 
darauf muj ich antworten: Wenn Du willit, daß Dein 
Bolf als. befondere fulturelle Einheit beitehe, dann 
mußt Du vor allem dafür jorgen, daß e3 die Mögliche 
feit hätte, fich zu imnier größeren Höhen emporzuheben ; 
fonft wird e8 einem Menfchen ähnlich fein, der fich in 
der Agonie befindet und den unvermeidlich der Tod 
erwartet. 

Eine weitere, jehr ernjte Frage in der Beit nach 
dem Kriege wird die entiprechende Behandlung einer 
rationellen Bevölferungspolitit von unjerer Seite fein. 

Wenn man die ungeheure Bedeutung des durch 
den Krieg Hervorgerujenen Riickgangs an Arbeitskräften 
in Betracht zieht, wird man durchaus dafür jorgen 
müffen, daß die entitandenen Lücken ausgefüllt werden, 
vor allem aber, daß Durch dieje Lücken fein nie wieder: 
autzumachender Schaden entitehe. Da aber unjere 
Bolfsgejamtfcit zum größten Teil landwirtjchajtlichen 
Charatter gat, wächt fic) Dieje Frage bei uns zur 
Bedeutung einer Agrarfrage aus, die nach dem Kriege 
gerade infolge der Erfahrungen des Striegeś in Mittel: 
europa eine ungeheure Bedeutung erlangen wird. Wir 
befigen eine genügende Anzahl von Jnjtitutionen, Die 
unjrer Anficht nach mit genügenden Mitteln verjehen 

find, um diefe Frage zur Erörterung zu Stellen und 
eine wirtjame Aktion zu unternehmen. Auf den Leitern 
Diejer Inftitutionen ruht eine ungeheure Berantwortuna, 
— und erft die Zukunft wird zeigen, ob fie ihrer Auf- 
gabe gewachjen find. ; 

Schließlich wartet unjer nach dem Rriege Die 
Aufgabe, unjerem faufmännijchen und gewerblichen 
Leben eine entjprechenbe Nichtung zu geben. 

Sn diefer Beziehung hat man während des Krieges 
vielleicht bie meijten Schritte unternommen, bejonders 
in den leitenden Genofienfchaftsfreifen, und zwar unter 
Führung von Dr. Hacia. „udem wir überzeugt find, 
daß diefe Arbeit Die eingejchlagene Richtung beibe- 
halten wird haben wir zu unjern Genojjenjchafts- 
inftitutionen das Vertrauen, daß fie Die rein finanzielle 
Seite der Angelegenheit entjprechend vorbereiten werden. 

Anders ftellt fich die perfünliche Frage Dar. 
Der Krieg hat in die jowiefo jchon fpdrlichen Reihen 

unferer Kaufleute und Gewerbetreibende gewiß fchon 

große Qitden gerijjen, und diefe werden noch größer 
werden. Dieje Liiden wird man durchaus wieder 
ausfüllen miijjen, und gwar möglichit durch fahige 
und tatkräftige Berjonen. Die Schulung diejer Per- 
jonen ift vollftändig bon unferen Handels- und Jne 
dustrieorganifationen abhängig. 

Haben jich dieje Organifationen jchon über Dieje 
jehr wichtige Frage orientiert? Haben fie jchon eine 
entjcheidende Stellung eingenommen, oder find jie 
bielleicht Schon an die Umjeßung diefes Gedanfens in die 
Tat herangetreten? Da wir die Qangjamfeit der Arbeit 
unjerer Organijatione und den häufig in die Erjchei- 
nung tretenden Mangel an Initiative fermen, halten 
wir e8 fiir notwendig, an Dieje jehr wichtige Pflicht 
zu erinnern. 

Indem wir obige Aufgaben, die von unjerer 
Volfsgefamtheit gelójt werden jollen, jfizgieten, tun 
wit es in dem Gedanken, daj wir dem eigenen Volfe 
dienen wollen, ohne dadurch Die Rechte und berechtigten 
Forderungen der uns benachbarten oder mit uns żue 
jammenlebenden Nationalitäten anzutajten, wobei 
wir jedoch davon überzeugt find, Daf die rein politijchen 
Berhältniffe uns gegenüber nach dem Kriege derartig 
werden geregelt werden, wie dies der Geift der Freiheit 
der nationalen Entwictelung erfordert, der mit der Kraft 
eines Sturmes die Grundlagen bon ganz Europa er- 
jhiittert und jenen Bólfern eine bejjere, jich auf fried- 
liches Zujammenieben ftügende Zukunft angekündigt 
hat. Infere nationalen Ajpirationen aber, die auf Die 
Erhaltung wunferes gegenwärtigen Belititandes ge- 
richtet find, werden gewiß niemandem, ein Dorn im 
Yuge fein. 

Wir wenden uns daher ax Diejenigen Berjonen 
unjeres Bolfeż, denen durch Wahl und Stellung Die 
Pilicht der Wachjamteit über die Angelegenheiten des 
allgemeinen Wohl3 obliegt, daß fie dieje Bflicht jorg- 
fältig erfüllen. 

(fo: Videant consules! 
& 
U: D. 

Aus Nr. 183 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 5. AUugujt 1917. 

Zwei Blatter — das eine ein polnijcheg, das 
andere ein Deutjchzpolnijche — kuta uns wegen — 
unferer Äußerungen über die Pilfudsti, Dajgynstt, 
Mulersfi, Napieralsfi, Dombef und ähnliche Politifer 
angegriffen, die fich entweder unter Der jchwarzen, 
oder unter der roten Standarte mit Fremden gegen 
die eigenen Landsleute verbunden haben und dann Die 
Führer der Nation fein möchten. Abgejehen von 

| anderen Namen treten fie für Bilfudsfi ein, der nach 
| bem Jahre 1905 zur Bildung des Banditentums im 
| Königreich beigetragen und im Jahre 1914 ganz 
| eigenmächtig im Königreich einen bewaffneten Aufitand 

| 

| Hervorzurufen gejucht hat — entgegen dem Willen 
der polnijchen Bolfzgemeinichajt, im Einvernehmen mit 

| fremden Faktoren, die ihm dod) irgendwelche Zu- 
| ficherungen in Sachen der Zufunft Polens weder gaben — 
noch zu geben vermochten, auch nicht in Sachen des - 
Umgehens mit der Bevölkerung des Landes, das Pil- 
judsfi erobern half. Piljudstt hat jomit mit dem 
polnischen Blute überaus unbedacht gejchaltet, und 
man darf ihn weber mit Kosciufzfo, noch mit Lanz 
giewicz, fondern höchitens mit den Lijewezyl3= (pol- 
nische Freifchärler) oder mit den mittelalterlichen 
Rittern vergleichen, welche der Abenteuer und des 
Ruhmes, nicht aber des Wohles der Nation wegen 
fampjten. Dabei hat Piljudsfi gegen Den von Der - 
ganzen Volfsgemeinschaft angenommenen Grundjag ver 
jtoßen, welcher lautet: „Die Polen werden nicht einen 
Finger rühren, um den Herrn zu wechjeln“. 

Die Verteidiger Piljudstis jagen, er habe durch 
die Volfsopfer die Zufunjt Polens erfaujen wollen. 
Blutgopfer im Rampfe gegen das Barat haben Die 



Polen auf feiten der Mittelmächte gebracht, indem fie 
in deren Neihen dienten und erfüllten, was fie pflicht= 
gemäß zu tun hatten, und niemand hat deswegen dem 
polnischen Wolfe gegenüber den Werlegten jpielen 
R Die Operationen Piljudstis Hingegen hätten 
verhdngni8volle Folgen haben fónnen, wenn die Rufjen 
vor dem Zurücgehen aus dem Königreich hätten nach 
der Methode der berüchtigten „Galgenbaurdte" Vere 
fahren wollen, ftatt fic) um Die Freundichaft der Polen 
zu bewerben, und wenn fie minder auf Die Tätigfeit 
de3 polnischen roten Kreuzes iu Warjdhau, als auf die 
Leiftungen der Piljudsfi und Genofjen in der Rielcer 
Gegend ‚geachtet Hätten. Wir zaudern aljo nicht, Pil- 
fudsfi zu den nationalen Schädlingen zu vechnen, um 
jo mehr, als er als Anhänger Dajzynatis die Verant- 
wortung für dejjen ‚politische Auslafjungen trägt. Das 
Fortbringen Piljudstis aus Warjchan fann uns nicht 
veranlafjen, uns Der Sritif zu enthalten; denn fein 
Sefchief ift unvergleichlich beffer, als die Lage von 
hunderttaujenden polnischer Arbeiter, für die Biljudskt, 
obgleich der extremer Sogialijt ift, bisher nicht einges 
treten ift. Auch Dajgynśfi, der anläßlich) des Ab- 
transports Piljudsfis joviel Lärm "gemacht Hat, hat 
feine Energie gezeigt in Berteidigung der polnijchen 
Arbeiter. Dieje Verteidigung überlafjen die Sogialijten 
anderen. 

Wir wiederholen, daß der Abtransport Piljubsfi8 
ein verhängnisvoller Fehler gewejen ijt, jowohl gegen= 
über der polnifchen Gejamtheit, die fic) Unruhen nicht 
wiinjcht, als auch mit Nücjicht auf das „Jnterejje des 
deutjchen Heeres, das in feinem Nüden Ruhe haben 
will, Darum hat der Wiener Polenflub auch die Be- 
ftrebungen Daszynzfis wegen Freilafjung Piljudstis 
einmütig unterjtügt und grundfäglich jeden politijchen 
Druck verurteilt, der von nichipolnijchen Faktoren auf 
Polen ausgeübt wird. 

Außerdem Hat jich der Wiener Polenflub entgegen 
Studnicti, Daszynsti und ähnlichen Leuten, Die bereit 
find, eine neue Teilung Polens anzuerkennen, auf den 
Boden der nationalen Solidarität einerjeitS und Der 
Verteidigung der nächiten Bedürfniffen und Gntereffen 
der vom Kriege betroffenen Bevsilferung anbererjeit 
geftellt. Der Wiener Polentlub verlangt aljo, indem 
er den übrigen Teilgebieten PBolens das Selbjtbe- 
ftimmungsrecht beläßt, entjchieden, daß den Polen in 
Galizien die vollen nationalen und politischen. Rechte 
jowie eine gebührende Entichädigung für die Rricgs- 
verlufte für alle Bewohner Galiziens gewährt werden, 
ebenjo, wie das deutjche Reich und der preußijche Staat 
den Bewohnern Djtpreußens dieje Entjchädigung ges 
währt haben. Von Diejer realen fachlichen Forderung 
wollen die Polen für fein nationales politijches Ver- 
jprechen fiir die Zukunft abjefen. Offenbar find bie 
Schäden, denen der Strieg Die * Polen in Galizien | 
ausgejegt hat, jo ungeheure, daß legtere unter deren 
Einfluß gründlich flug geworden find. Da das Könige 
reich nicht minder gelitten Hat, find Ausfichten vor= 
handen, 
jowohl der breiten reife der Bevdlferung, als aud) 
der verfchiedenen Organijationen das Regiment be: 
halten wird, mit Ginjchlug ter Perjonen, Die von den 
Beiehungsbehörden in den probijorijchen Staatrat berufen 
worden find. Unverjtand fann fic) Die 
polnische Gejamtheit nicht mehr geitatten, felbjt wenn 
biejer Unverjtand fic) der jchönjten nationalen und 
jozialen Gojungen bediente. Polen ijt nicht irgend» 
ein fünftliches politisches Gebilde. Polen ijt nicht 
irgendein Gurrogat einer Negierung, auch Feine 
fleinere oder größere, jo oder anders vereidigte Schar 
von uniformierten Leuten, jondern e8 Dbejteft aus 
Bebner Millionen von Polen, die auf uraltem polnijchen 
Boden leben und bereit find, ihn zu verteidigen, ohne 
Aückficht auf die Grenzpfähle und auf die Farbe der 
auf den Negierungsgebäuden aujgejtedten ahnen. 

daß auch dort der Berjiand in der Politik | 

erjchópfte | 

$ 

 Diejeż Polen liebt in gleicher Weije alle Söhne, alfo 
e3 fann aber die 

die feine Kinder dem Untergang. 
auch die Pilfudsfi und Daszynsti. 
Leute nicht loben, 
ausjegen ohne Vorteil für die Allgemeinheit. 

Aus Nr. 255 der Gazeta Narodowa (Pojen) 

pom 11. AMugujt 1917. 

Das Blatt äußert jeine Verwimderung darüber, 
Dag Die nationaldemotratijhen Mit- 
qgliedDerdeS Wiener PolnijdhenRei hs = 
ratSflubs die Fraftionsjolidaritat gu 
bejeitigen fuchen. Gin Anjichlug hieran jchreibt es: 

.... „Das wundert un einigermaßen am den 
Nationaldemofraten, da unjere Bojener Na- 
tionaldemofratem gerade jeit eimiger Beit 
fich fo {aut für die Solidarität der Berliner Fraktion 
ausjprechen, was wir feineswegs mißbilligen. Wir 
mitjjen nur betonen, daß fir die nationalen Elemente 
ohne jeftiererifch-parteiliche Beimijchung die Soli- 
darität der Traktion eine innere, tatjächliche Forderung 
iit; bei Den Nationaldemofraten hingegen ijt das nur 
eine momentane Taftif. Hat doch fein anderer als 
der „Führer der Bofener Nationaldemofraten, der 
frühere Abgeordnete Bernhard b. Ghrzanowśfi, int 
Sahre 1902 die Loderung der Solidarität der Berliner * 
polnischen Fraktion verlangt, als e3 jich um die Ge- 
treidezölfe handelte, und die nationaldemofratijchen 
Youtrafijten, welche ihren Einfluß auf manche unferer 
Blatter ausüben, haben ihn hierin eifrig unterjtiigt. 
Die damalige Lage war allerdings eine andere alg die 
heutige. Zunächit waren die damaligen drei nationale 
demokratischen Abgeordneten in der Fraftion in der 
Minderheit. Do fie im breugijchen Teilgebiet noch feine 
Gtiige an den breiten Schichten der Volksgemeinfchaft 
gefunden hatten, berbanften fie thre Wahl eir zig ihreit 
perjönlichen Eigenschaften, nicht jedoch der Zugehörigleit 
zu der Bartei. Er handelte jich ihnen darum, die Gunit 
der Arbeiterjchichten, bejonders die der gewerblichen, 
jomohl in den größeren Städten des Pojenjchen, als 
auch in Schlefien und im Weften Deutjchlands gu qe- 
innen. Für diefe Majjen war die Lojung Locfend: 
„Ohne Zölle wird auch das Brot billiger fein’. Den 
Herren Nationaldemofraten handelte es fich jedoch nicht 
um die Lójung von wirtjchajtlichen Broblenten, jondern 
nur um die Gewinnung von Bolfstiimitchłeit bei den 
Arbeiterfchichten, die am leichteften zu gewinnen jein 
jollen. Daher gaben fie eine Schrift heraus, welche 
den Titel trug: „Achtung, das Brot wird teurer!” 
Dieje Brojchiire wurde in taufenden von Exemplaren 
bald vergriffen. Wer hätte denn damals daran ge- 
dacht, dag jich im Großherzogtum Bojen aus einem 
Teile der Grógąrundbejiger das „bürgerliche Zentrum” 
alg Erpofitur der Nationaldemofratie bilden werde?! 
Heute, nachdem die Kationaldemofratie einen Teil der 
Groggtundbejiget als Anrhänger oder als mit ihr Sym- 
pathijierende gewonnen und die Mehrheit der polnijchen 
%raftiot im Berlin erobert hat, denft jie nicht mehr 
daran, volfstiimliche Qojungen auszugeben; jie unter- 
driicłt jogar, wo und wie fie irgend fann, die gejunde 
Bolfsbewegung oder fie jucht diejelbe zu beherrichen. 
Die „Solidarität” der Fraftion ijt jest in den jpeziellen 
Auffaffungen diefer Partei etwas Unantajtbares. 

Anders jedoch verhält fich die Sache iw Galizien 
und im Wiener Polenflub. Dort hat die National- 
demofratie während der Zeit Des Nrieges fich jo unge- 
hört bloggejtellt, daß ihr Führer, Erzellen; Gląbinsfi, 
zwei Mal jeine politijchen Freunde öffentlich verleugnet 
hat, die nach dem Rückzuge der Auffen aus Lemberg 
jich nach Rußland davongemacht hatter. Den in Ga- 
lizien verbliebenen Nationaldemofraten war es 
inmitten der nationalgefinnten polnischen Allgemeinheit 
jehr unbequem. Sie faßen auch während der ganzen 

Beit des Krieges, nachdem fie e3 fertig gebracht hatten, 



und populäre Lojung aus: 

i die ójtliche Legion zu zerjchlagen, jtill wie Die Maus im 
Loche. Grit jest, nachdem in Ofterreich das verfajjungs- 
mäßige Regiment wieder hergeitellt ift, als fie jich freier 
fühlten und der intriganten Weijung der Laujanner 
Agentur folgten, um den Warjchauer probijorijchen 
Staatsrat zu fompromittieren, gaben jie die locfende 

„Polen von Meer zu Meer!” 
Sie jpefulieren nämlich darauf, daß jie Durch Die Ylu3= 
gabe einer folchen Parole ohne Miidjicht auf deren reale 
Grundlagen in den Herzen und Geijtern unjerer Bolf5= 
gemeinschaft Wurzel fajjen, populär werden und den 
verlorenen Einfluß wiedergewinnen werden. Um 
ihre Partetinterejjen um jo leichter betreiben zu können, 
haben jie jich mit der Sozialdemokratie und den 
Bolfsparteilern fonjolidiert und nach Loderung der 
Staftionsjolidarität gedrängt. Doc ijt ihnen Der 
Stniff nicht gelungen. Die realdenfende Mehrheit der 
Abgeordneten in SKrafau ging über die Abjicht, Die 
dtaftiot in einen „Stlubberband” umzuwandeln, żut 
Tagesordnung über, und das, was die Haupturjache 
Dazu gewejen war, die Krafauer Tagung einzuberufen, 
fani itberhaupt nicht zur Beratung. Die Beratung des 
Statut3 -der Fraktion baw. die Loderung ihrer 
Solidarität find auf unbegrenzte Zeit vertagt worden. 

Mug Nr. 182 des Kraj (Uijja i. Poj.) 

vom 12. Augujt 1917. 

Das Blatt weilt an der Hand eines Aujjageż 
deg frafauer , Czas” darauf hin, daß die galizij de 
Nationaldemofratie ihre politijchen Weifungen 
von Barteigrógen erhalte, welche im Auslande weilten, 
befonder3 bon der Laujanner Agentur, an deren Spike 
Pilg und Seyda ftehen. Im Unjchlug hieran jagt 
das Blatt von der Bojener Nationaldemo- 
fratie: 

+... „Die Pojener Nationaldemofratie weiß 
fachlich nicht zu argumentieren, denn e8 fehlt ifr an 
jolchen Beweisgründen. Sie hat die Sache verloren- 
gehen gemacht, fie Hat fich nicht orientiert und will 
ihre Fehler nicht eingejtefen, fondern fie watet, in 
ihre geheimen Jujtruftoren vergafft, immer tiefer... .. 

ln überall . geheimnisvolle Initruftionen für 
Galizien, für bag Königreich und für unjere Landes- 
teile. ES wird noch die Beit fommen, in der man 
wird über Dieje Heimlichfetten offen fprechen fünnen. 
Dann werden fich unjere heutigen politijchen Gegner 
mit C©ntjegen davon überzeugen, daß fie die polnijche 
Sache wunbedacht einem Abgrunde 
haben, auf deren Boden fie für immer zerjchmettert 
liegen bleiben fónnte." 

Aus Nr. 176, 177 und 178 des Kraj (Lijja) 

vom 5., 7. und 8. Auguft 1917. 

Ans dem nationaldemofratijchen Lager. 
I 

Eines der borzüglichiten Merimale der National- 
demofratie aus der Zeit, al8 jie jich noch im erjten Sta- 
dium ihrer Entwicelung befand, war ihre außerorbent= | 
fiche Elaftizität. Auf Grund derjelben war fie imftande, 
ihr Parteiprogramm der jedesmaligen politiichen Lage, 
der Stimmung des Augenblids und fogar den ver- 
änderlichen populären Lojungen anzupajjen. Gs 
genügt hier an die Rolle zu erinnern, welche die natio= 
naldemofratijche Partei in der Revolutionsära im 
Jahre. 1905 gejpielt hat, an den Frontwechjel der 
polnischen Fraktion in Petersburg unter det Führung 
Dmotwśstis ujw. 

Die gegenwärtige Organijation der nationale 
demofratijchen Partei in der Broving Pojen bejigt 
Dieje Gigenjchajt nicht. Sm Gegenteil, jie Fränfelt 
frog ihrer vom Barteigefichtspunfte aus jehr gejchidten 

Kao | ee 
entgegengeführt | verteilen. 

FA 

Taftif an einem Grundübel, nämlich daran, dag fie 
gu einem Starrjinn in Fragen neigt, die längjt entz ' 
jchieden jind, und daß fie nicht die Fähigkeit bejigt, 
den einmal gewählten Weg zu verlajjen, jelbjt wenn e8 
jich herausgeftellt hat, Dak Diejer Weg tat ch ijt. 

Woher fommt nun Diejer Untetjchied zwijchen der 
urjprünglichen Nationaldemofratie in Polen und det 
qegenwartigen in Der Provinz Bojen? Die Antwort 
datauf ijt nicht fchwer. Die frühere Nationaldemo- 
fratie in Warjchau verfolgte nämlich) den Brweel, 
Die jtarfjte Partei im polnijchen Bolfe zu fein; jie be- 
anjpruchte aber nicht das Recht für fich, als die einzige 
Bertreterin diejes Volfes zu gelten. Sie fuchte zwar 
auch — oft jogar in xiidjichtalojer Weile — ihre Cine 
flitjje zu erweitern, aber jie war vor allem auf ihre 
innere Einheitlichteit und BR EN bedacht. 
Deswegen jorgte jie auch dafür, daß alle Organe Diejer 
Partei in der weitgehenditen Aphängigfeit bon einer ~ 
faft mit biftatorijcher Macht ausgeitatteten Ben- 
trale verblieben. ES fam ihr mehr auf die Konzentrie- 
rung, al3 auf Die Anzahl ihrer Kräfte an, und jo bildet 
fie eine Art reguläre Armee und fein Freijchärlerforps. 

Die Bojenet Nationaldemofratie hat fich bet ihrer 
urjprünglichen Organijierung allerdings auch die Grund- 
fage ihrer älteren Schwelter in Warjchau zu eigen ge- 
macht. Auch fie jchuj vor allem einen geheimen 
Areopag der Partei, in dejfen Hand fie die ganze 
Macht und die Leitung fonzentrierte. Diejer Areopag 
jtand in ftändiger Fühlung mit den Schweiterorga- 
nijattonen in den anderen polnijchen Landesteileit. 
Ebenjo unterhielt jie im Lande jelbit eine ganze Reihe 
von "Bertrauensmännern, Beitungsredafteuren und 
Agitatoren, Die bHlindlings den Befehlen folgten, 
die ihnen bon oben her erteilt wurden. Aber das 
genügte dem Chraeiz der Führer diejer Bartel in 
unjerer Provinz nicht. Deswegen bejchlojjen jie, Die 
diftatoriiche Gewalt, die jie in ihrer eigenen Partei 
ausübten, auch auf die ganze polnische Bevölferung 
auszudehnen. 

Die Folge davon war eine doppelte. Die Na- 
tionaldemofratie hat nämlich dadurch auf, der einen 
Seite wirkliche Erfolge erzielt, denn infolge der Apathie 
und der Abneigung eines bedeutenden Teils unjerer 
Bevölkerung gegenüber dem Politijieren gelang es ihr, 
entjcheidenden Einfluß auf eine ganze Rethe fleinetet 
und größerer Blätter zu gewinnen, die bis dahin zum Teil 
partetlos waren. Ebenjo brachte jie es zuftande, 
alle Wahlbezirke zu beherrichen und die Mandate an 
ihre eigenen offenen oder geheimen Anhänger zu 

Andererjeits mupte fie aber zugleich Die 
Wahrnehmung machen, daß die Machterweiterung des 
Areopags. „tad außen hin feineswegs zu jeiner Stär- 
fung im Innern beitrug. 

Denn twas gejchah nun? Die Nationaldemofratie 
| handelte, wo jie ihre Einflüfie nach außen Hin zu 
erweitern juchte, nach dem Grundjage, daß derjenige 
Sieger bleibt, der am meiften jchreit. Sie rechnete dabei 
darauf, baj die einen, durch das Gejchrei betäubt, 
ihre Stimme mit dem Schrelendeh Chor bereinigen 
würden, und daß die anderen, bon Natur aus ruhiger 
und in ihrem Seichmad wählerifcher, jich Durch diejen 
Lärftı würden einjchitchtern lajjen. Deswegen juchten 
auch. die nationaldemokratiihen Agitatoren ihre Pro- 
paganda — im Girne diejes Grundjabes — auf die 
Lojungen des wirtjchajtlichen und politijchen Radi- 
taliśmu8 zu jtüßen. 

Infolge einer jolchen Agitation, deren Aufgabe 
eś wat, die Leidenschaften zu entfachen, und nicht etwa 
mit Bernunftsgründen zu überzeugen, jcharten jich 
um das Banner der Nationaldemofratie allmählich alle 
extremen Clemente. Gn unjere politijchen Verhält- 
nijje wurde jo der Keim zu jener parteilichen Bere 
bijjenheit und Leidenjchajtlichfeit hineingetragen, Die 
unjerem Landesteil big dahin fremd wat, obwohl die



politiichen Mnjchauungen auch hier gar oft weit aus- 
einandergingen. 

Die Führer der Nationaldemofratie liegen jich 
von diejer allgemeinen Leidenichaftlichkeit jelbjt weniger 
hinreigen, weil fie ja politijch mehr ausgebildet waren. 
Aber fie jahen anfangs einer jolchen Entwidelung ihres 
Werfes troßdem mit einer naiben Genugtuung zu. 
45 jedoch die Ausschreitungen ihrer neuen Anhänger 
jchon ei jolches Maß erreichten, daß fie nicht mehr 
als politische Handlungen, jondern vielmehr als eine 
Rarifatur der Wolitit bezeichnet werden mußten, 
da Stiegen allmählich auch in ihnen gewijje Zmeifel 
auf. Und die Bejonneneren unter ihnen fingen jogar an, 
jolchen Übertreibungen im Stillen entgegenzuwirten. 
ber das war jegt verlorene Mühe. Denn der Apparat 
der Bartei, der ehemals vorzüglich funktionierte, 
verjagte auf einmal in biejer Nichtuna. (5 ftellte fich 
nämlich heraus, daß er nur noch imftande war, das 
politijche Tempo zu erhöhen und die allgemeine Span- 
nung böchitens noch mehr zu potenżieren. Seine 
Bremje, die jolange in Untätigfeit geblieben war, 
funftioniert nicht mehr. 

“Die Ernüchterung der nationaldemofratijchen 
Leaders fam a wenn jie überhaupt fam, jchon zu 
jpät. Der rabifale Teil der Partei fühlte jich nämlich jet 
jchon jo jtarf, daß jein Nedefluß jich durch nichts mehr 
aufhalten ließ. Diejer Teil fing jest auch auf eigene 
Daujt zu haufen an, ohne andere um Rat zur fragen 
und ohne um bejondere Weijungen zu bitten. 

Ja, noch mehr, der nationaldemofratijche Areopag 
mußte jegt an jeiner eigenen Haut erfahren, wie wahr 
der evangelische Spruch ijt: „Mit was für einer Waffe 
du fümpfit, bom Diejer wirst zu fterben.” Der Areopag 
wollte früher das ganze Land terrerijieren, und jebt 
mußte er jelbjt Dem Terror unterliegen, der von der 
radifalen Gruppe jeiner eigenen Agitatoren ausgeübt 
wurde. 

Denn wie oft erwies jich jest Für Die Ent} cheidungen 
der nationalbemofratijchen PBolitifer gerade die Mitek 
jicht auf Dieje agitatowijhe Gruppe als maßgebend! 
Wie oft haben politijch - jonjt gejchulte Männer 
Bejchliijjert, die Dem ge junden Ntenjchenverjtand Direkt 
zuwiderliefen, nur aus dem Grunde zugejlinimt, weil 
jie filrchteten, einer allzugrogen Berjühnlichfeit oder 
gar Nachgiebigfeit verdächtigt zu werden! Diejen 
Gimdrud hat jeder, Der mit den Mitgliedern Der na- 
tionafbemofratijchen Partei im öffentlichen Leben 
zujammen gearbeitet hat, oft gewinnen mitjjen. 

Der ftellvertr. Borjigende der polnischen Meichs- 
tagsfraftion Wladislaus Gepda hat neulich allerdings 
an dem Empfange wa an den Beratungen der Reichs- 
tagsabgeordneten beim Feldmarjchall bon Hindenburg 
und beim Raijer teil genommen. Cr mußte, als er 
dahin ging, darauf gefaßt fein, Daf, er dafür von jeinen 
eigenen Anhängern werde divelt bejchimpft werden. 
Soweit man nämlich nach den früheren Vorgängen in 
Pojen urteilen durfte, war eine jolche Manifejtation 
gegen ihn — und zwar im buchjtablichen Sinne des 
Wortes — gar nicht unwahricheinlich. Der Abae- 
ordnete Seyda nahın aber trogdem an Diejen Be- 
ratungen teil. Er bewies damit viel Veritand und viel 
Mut. Wer fanır. aber dafür bitrgen, dag alle Mit- 
glieder jeiner Partei zu jeder Zeit ebenfo viel Mut zeigen 
werden? Und ntitijen denn Nücjichten, von denen 
wit eben jprechen, nicht hemmend auf jede freie Ent- 
Schließung einwirken? 

Die Bojener Mationaldemofratie, die früher von 
ihren Hauptführern in Warjchau, in Lemberg oder im 
Auslande abhängig war, geriet aljo jest außerdem 
noch in eine neue Abhängigkeit, nämlich in die (b= 
hangigfeit von ihren eigenen Agitatoren. Go fing 
denn auch auf ihren Bejchlitjjen jest das Merkmal eines 
jehr beredten Ahrguments zu lajten an, nämlich der 
Appell nicht etwa an das Bolf, denn diejes ijt ihr fremd 
geblieben, jonderit an den entjprechend vorberei- 

teten Stragenpódet. Die von ihr auśgegebenen Die 
reftiven wurden alferdings auch noch weiter befolgt, 
aber immer nur in einer gewijjen, genau bezeichneten 
Richtung. So hat die von ihr jelbjt propagierte Qojuna, 
mit Dem Kopf gegen Die Mauer zu rennen, einen 
nur zu gewaltigen Sieg errungen. Dieje Lojung hat 
nämlich in ihr jelbjt die politijche Elaftizität und Die 
Fähigkeit, gewandte taftijche Wendungen zu voll- 
führen, etjticit. 

Dieje Sachlage wurde in einer intereffanten Weife 
gerade durch die Creignijje der legten Tage beleuchtet. 

IL. 
| Die Nachricht von der Keifis in den Legionen 

und bon der Verhaftung des Brigadiers Piljudsti 
wurde von der nationaldemofratijchen Prejje in unjerem _ 
Landesteil mit jehr verjchiedenen Gefühlen aufgenommen. 

Dem Hauptorgan der Nationaldemofratie, der 
„$turjer Poznanski“, der fich mit der Affäre zuerjt be- 
ihäftigte, bot Dieje Nachricht Amla; zu bejonderen, 
Betrachtungeft über die Nichtlinie der polnischen Politik 
und über ihr Verhältnis zu den legten Ereignifjen im König- 
veich Polen. Der einfchlägige Artikel des „Kurjer Poz- 
nanśfi* enthält eine bejondere Sritif der politijchen 
Verhaltnijje in Warjchau. Diefe Mritif miijjen wir, 
da fie einjeitig ijt und der Wirklichkeit nicht entfpricht, 
entjchieden zurüchveifen. Vor allem gehen die Angriffe, 
bie in biejer Sritif gegen den vorläufigen Staatsrat 
gerichtet find, von einer faljchen Vorausfebung aus. 
Wenn nämlich der vorläufige Staatsrat den Bweef, 
den er von Anfang an zielbewußt verfolgt, bis dahin 
nicht erreicht hat — übrigens ijt die Beit, wo er ihn 
erreichen wird, nicht mehr weit entfernt —, jo tragen 
die Schuld daran außer den äußeren Faktoren in erjter 
Linie diejenigen politischen Streije und Parteien, welche 
fih der Berwirflichung des Afteg vom 5. November 
bewußt und auf jedem Schritt und Tritt wiberjegten. 
Gerade Dieje Streije juchten auch, was wir jchon oft 
an Diejer Stelle hervorgehoben haben, den Brigadier 
Piljudsti, bejjen frühere Berbienjte niemand leugnen 
will, zum Werkzeug ihrer deftruftiven Politif zu machen. 
Pilfudstt Hat denn auch unter ihrem Einfluß und zum 
mindejten mit ihrer Hilfe jeine Agitation in den Sol- 
datenfreijen betrieben, Die in ihrem Endrefultat zur 
Sprengung der Legionen hätte führen miijjen. Des- 
wegen tt aud) die Behauptung des „Surjer Poznansfi”, 
baj die Spaltung im polnijchen Heere ein Folge des 
politifchen StandpunftS gewejen jei, welchen der. pro- 
vijorijdje Staatsrat eingenommen hatte, an und für 
fich jchon fo paradox, daß fie gar nicht widerlegt zu 
werden verdient. Sie ftiigt fich nämlich auf eine 
ähnliche Argumentierung, wie 3. B. der, Sak, daß der 
moralische Urheber eines Diebftahls nicht der Dieb, 
jondern derjenige, fet welcher das Eigentumsrecht ein- 
gerührt hat. | 

Auch Die jonjtigen Borausjegungen auf Die fich 
der Artikel des „Kurjer Pognansti” ftügt, find zweifel- 
[os faljch. Aber manchem jeiner Schlüffe fann man 
die Berechtigung. doch nicht abjprechen. Go fann man 
mit dem „Surjer” volljtändig einveritanden fein, wenn 
er jchreibt, bag „eine weitere Verfcehärfung der Krifis 
und ebenjo alle Handlungen zu vermeiden feten, welche 
bie öffentliche Nuhe irgendwie bedrohen fönnten.“ 
Ehenjo richtig ijt die Schlußbemerfung des „Kurjer”, 
wo er feititellt,. daß e3 notwendig jei, eine wenn auch 
nur vorläufige Grundlage für eine ruhige Entivice- 
lung des Landes zu fchaffen. Eine folche Grundlage 
wäre aber gegeben, wenn man den Weg finden würde, 
„auf dem eine Berjtindigung über die aftuelle politijche 
Lage zwijchen den Offupationsbehörden und der pol- 
nijchen Bevölkerung herbeigeführt werden finnte.” 
Nach unferer Anficht iit aber Diejer Weg fchon gefunden, 

Wertvoll ift ebenfalls das Geftändnis des „Surjer”, 
daß et eine Sprengung der Legionen für „fatal“ halten 

SEL 7* 
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würde Wir erinnern ung nämlich noch am jene — | Schritt nach vorwärts auf bem Wege der Gefundung 
feineswegs weit zurücliegende — Beit, wo Derjelbe 
„Sturjer” fich über Die Legionen in einer weniger 
iympathijchen Weije äußerte. 

Der Artifel des „Kurjer“ ift auf jeden Fall 
als eines der Symptome jener Schwenfung aufs 
zufajjen, bie fich jeit einiger Beit in dem Verhältnis 
der leitenden Streije der Nationaldemofratie zu der Un 
abhängigfeitsbewegung im. Königreich Polen bemerf- 
bar macht. 

Die Nationaldemofratie juchte nämlich lange Beit 
die Entwicelung diefer Bewegung und ebenjo ihre 
pofitiven Ergebnifie ganz einfach zu leugnen. Gie er= 
blickte in biejer Bewegung auch eine leichtfertige und 
zugleich ftrafwürdige Schwärmerei eines Häufleins be- 
tórter Politifer, die naturgemäß früher oder jpäter 
vergehen miijje. Diejenigen aber, welche dieje Bez 
wegung in den anderen polnijchen Landesteilen durch 
ihre Mitwirkung unterftügen, brandmarfte die Nationale 
demofratie direft als Nenegaten und Verräter. 

Aber e8 vergingen Monate und Jahre, und die 
Unabhängigfeitsbewegung nahm in den polnischen 
Landesteilen nicht ab, fondern fie fteigerte fic) im 
Gegenteil immer mehr. Die dee 

Da bemerften die Führer der Nationaldemofratie, daß 

die von ihnen propagiert wurde, 
eigenen Partei zum Schaden gereiche. Und da er: 
ichrafen fie fehr und bejchlojjen, ihre politijche Aktion, 
die fic) zwei Jahre hindurch auf die ujurpatorijche 
Diplomatie beż Cmigrantentums gejtüßt hatte, wieder: 
um auf den mehr realen Boden der innerpolitijchen 
Berhältnijje zu verlegen. 

Nach zwei Jahren eines ftändigen Protejtes gegen 
alles und gegen alle war aber eine jolche Umtfehr 
nicht leicht. Die MNationaldemofratie fat fie jedoch, 
bejonderś in Galizien, auf eine gejchickte Weife vollführt. 
Die Sache wurde ihr auch dadurch erleichtert, daj 
alle Begriffe und Forderungen, die fie bi dahin 
befämpft ‘hatte, — wie 3. B. die Forderung eines 
polnischen Staatswejen3 und einer polnischen Armee — 
ichon fo tief in die Seele des polnischen Volkes ein: 
gedrungen waren, daj fic) niemand mehr darüber zu 
jehr wunderte, al8 man eines jchönen Tages Die 
Befürwortung Diejer Forderungen ebenfalls in den 
Spalten der nationalbemofratijchen Prejje fand. Der 
Sprung war von der nationalbemofratijchen Seite fo 
fühn und fo plóglich ausgeführt, daß er jchon DdDes- 
wegen unbemerft blieb. 

Die Nationaldemofratie ging dann ebenfo 
in Galizien, wie im Königreich Polen von der Politik 
der abjoluten Abitinenz und Gleichgiltigfeit gegenüber 
der Unabhängigkeit des polnijchen Staates auf einmal 
zu einem marimalijtiichen Programm über. Während 
fie früher überhaupt von nichts hatte hören wollen, 
verlangte fie jest plóglich alles. Won einer wirklichen 
Mitwirfung der Mationaldemofratie an den Vorbereitungs- 
arbeiten für den Ausbau des polnijchen Staatsiwejens 
fann unter folchen Bedingungen felbjtverjtändlich auch 
für die Zukunft feine Rede fein. Denn durch Die 
laute und maßlofe Wgitation der Nationaldemofratie 
fönnen dieje Arbeiten jegt jogar noch mehr, al8 früher 
erjchwert werden. So bildet 3. B. auch die neulich 
gegen das Präfidium der polnischen Fraktion in Wien 
gerichtete Agitation der Herren Glabinsti und Dlugosz, 
und ebenjo des Aufhegen der Linfen gegen den Staats: 
rat durch die Nationaldemofratie in Warfdau höchitens 
eine weniger pofitive Erjcheinung der gegenwärtigen 
Mauferung der Nationaldemofratie. Aber die Tatjache 
jelbft, daß die Nationaldemofratie ihre bisherige Taktik 
der Pajfivitat und einer riicjichtślojen Oppofition 
aufgegeben hat, Dürfen wir auf jeden Fall als einen 

| 

des polnischen | 
StaatSwejens fing auch an reale Gejtalten anzunehmen. | 

| nationaldemofratiichen Prejje, 
das polnische Bolf ihre Mitwirkung ganz gut entbehren | 
fónne und daß die Politif des pajjiven Widerftandes, | 

vor allem ihrer | 

unferer politijchen Atmofjphäre begrüßen. Das berechtigt 
uns nämlich auch zu der Hoffnung, daß eine weitere 
Evolution der nationaldemofratischen Partei erfolgen 
wird und daß wir auf Dieje Weije uns jener Nichts 
linie nähern, auf der fich alle unjere Parteien und 
politijchen Lager zufammenfinden müßten. C3 machen 
fich auch tatfächlich jegt fehon inmitten der -national- 
demofratiichen Wartet jelbft unmwillfürlich Tendengen 

| eines politijchen Realismus bemerkbar, zu denen wir 
ebenfall3 die oben angeführten Äußerungen des „Kurjer 
WBoznańsfi” zählen möchten. 

Bei uns aber in Öroßpolen treten diefe Tendenzen 
feider jeltener hervor, al$ anderswo. Die Schwenfung 
aljo, Die bon der Nationaldemofratie in den anderen 
polnijchen LandeSteilen fich vollzogen har, ijt bei uns 
nur partiell geblieben. Diefe Schwenfung hat bei uns 
vieleicht einen teilweifen Einfluß auf einige bejonnere 
Politifer aus dem nationaldemofratijden Lager aus- 
geübt, aber fie hat gar nicht oder in einer Ddireft 
verfehrten Weije jene Streife Diejer Partei beeinflußt, 
welche durch ihre frühere Agitation blindgemacht, nicht 
mehr imftande find, ihren politischen Standpunft zu 
ändern. 

Das beweifen auch die anderen Stimmen unjerer 
bie fic) über die bom 

„Kurjer” berührte Frage vernehmen ließen. 

IIL. 
Die relative Mäßigung, mit der legten 

Greignifje im  Rónigreih Polen vom  „Surjer 
Toznańsfi” erörtert werden, Hat fich jedoch denjenigen 
Blättern nicht mitgeteilt, die dem „Rurjer” politiich 
verwandt find. 

Wir brauchen mit den Ausführungen des 
pxurjer” 3. B. nur bie Stimmen zweier Blätter 
zu vergleichen, Die der nationalbemofratijchen Richtung 
zweifellos jehr nahe jtehen. Wir meinen. den „Wiarus 
Polski? in Bochum und den „Dziennif Kujawski” in 
Hohenjalze. Wir führen Hier abjichtlich gerade Dieje 
Blatter an, weil jie nur durch ihre Abhängigkeit von 
der Nationaldemofratie - miteinander verwandt find, 
fonjt aber in ihren politischen Anjchauungen aus- 
einandergehen. 

Der „Wiarus Polski” äußert fich über Die 
Tätigkeit Piljudstis, fowie über die in den Legionen 
berrjchenden Zuftände in folgender Weile: 

ne + Bilfudsfi und die Anhänger der Legionen= 
bildung in Galizien find für das polnische Bolf nur 
Kinder der verfehrten polnischen Richtung Stürgfhs 
und feiner Helfershelfer, die für den Aufbau von 
Galgen eingetreten find... . Deshalb haben weder 
Piljudsfi noch andere Leute, die bald unter dem 
ichwarzen, bald unter dem roten Banner im fremden 
Dienfte tätig waren, das Necht, die Führung im 
polnijchen ‚Volke zu übernehmen. Solche Renegaten, 

Die 

| fónnte man, wenn fie, nachdem fie Buße getan, im 
Das polnische Lager zuriidtegren möchten, nur als 
Gemeine, aber niemals als Difiziere wieder aufnehmen, 
denn. befehrte Sünder verfallen nur zu leicht in ihre 
alten Sünden.” 

Sn einem weiteren Artikel jchreibt der „Wiarus“: 
„Wenn die Konfervativen in Krafau und manche 

andere Leute jo furzjichtig waren, daß fie Pilfudstt 
Die leicht entziindbare polnische Jugend und ergraute 
Erben der aujjtindijchen Lojungen zutrieben, jo tt 
das noch fein binreichender Grund, daß auch Die 
natiónalen, demokratischen Clemente blindling dem 
Kommando  unjereg  eigenmdchtigen Meilitarismus 
folgen jollten.” 3 

So weit die Ausführungen des „Wiaruś”. Wir 
miifjen geftehen, daß wir trog der unliebjamen 
Erfahrungen, die wir bis dahin in diefer Hinficht 
gemacht haben, doch nicht angenommen hätten, daß 
fich ein polnifches Blatt finden fónnte, daß den Mut 



hätte, fic) über den im Entitehen begriffenen polnijchen 
Staat und über fein Heer in diefer Weife zu äußern, 
Angefichts der Ergüffe des „Wiarus“ verblaffen 
nämlich jelbft die leidenjchaftlichiten Angriffe unferer 
Gegner. 

Dem „Wiarus” muß man jedoch bei Diejem 
jeinem Auftreten wenigften3 einen mildernden Umftand 
zubilligen. Seine Ausführungen zeugen nämlich von 
einer rührenden Naivität und von einer großen 
Unfenninis der Menjchen und der Verhaltnijje im | 
Königreich Polen. Der „Wiarus“ verwechjelt offenbar 
und bringt wie Kraut und Riiben in einen Topf Die 
Legionen mit der polnischen militärifchen Organijation 
und fchlieglich auch mit dem Staatsrat. Man fann 
fich wirklich troß der agrejfiven Ausjchreitungen des 
Blaties des Gefühl der Nachficht nicht ermehren. 

Cine ganz andere Haltung, al8 der „Wiarus 
Polsfi" Hat in derjelben Frage der „Dziennit 
fujawsfi” eingenommen. DiejeS Organ des 
agrarijchen Zentrums gehörte noch bis in die legte 
Heit zu denjenigen Blättern, welche mit der größten 
Energie Pilfudstis Tätigfeit befampften. et aber 
jucht Diejes Blatt den früheren Brigadier mit einem 
Cnthufiasmus in Schuß zu nehmen, den es ganz 
unerwartet in feinem Herzen entdedt hat. G3 belehrt 
denn auch den „Wiarus Polski”, bag ,,Piljudsti als 
Soldat der Legionen nicht etwa die Politif der 
Legionenbildung, fondern die Bereitwilligfeit, polnifches 
Blut für die Sache Polens zu opfern, repriifentiere.” 

Obwohl wir bieje Ausdrucksweife des ,,Dziennif 
Kujawsti” nicht für ganz flar und auch nicht für 
zutreffend halten, jo würde die Verteidigung des 
ehemaligen Brigadiers gerade zurzeit feiner Verhaftung 
an und für fic) von einer edlen Negung des 
„Dziennif Stujawsfi” zeugen. Aber e3 niftet fich, wie 
der Dichter jagt, felbjt in der fchönften Blume ein 
Wurm ein. Go verliert auch der Artikel des 
„Dtennit Kujawsfi” auf einmal feinen apologetijchen 
Charakter, und er verwandelt fic) bald darauf in 
einen um fo leidenjchaftlicheren Angriff gegen Die 
Krafauer und Warjchauer Aftiviften. Indem nämlich 
der „Dziennif Kujamwsfi” fejtjtellt, bag Pilfudsti nicht 
der Politik, jondern einer dee zu dienen juchte, tritt 
er zugleich mit der größten Leidenfchaftlichkeit gegen 
alle diejenigen auf, welche nach feiner Anficht Die 
blutigen Opfer der polnischen Legionen zu 
Scheidemünge der polnifchen Politif 
umgeftempelt haben. 

Die Artikel des „Wiarus Polsfi” und des 
„Dgiennit fujawsti” gelangen aljo jcheinbar zu ganz 
entgegengejegten Schlüfjen. Und doch entitammen fie 
beide einer und derjelben Quelle. Denn e3 fommt in 
ihnen beiden in gleicher Weife die alte Abneigung 
gegen die Unabhängigfeit£bewegung in den polnijchen 
Gebieten zum Ausdrud. Aus diejes Abneigung fon: 
ftruieren jegt bieje beiden Blatter ihre Angriffswaffen. 
Allerdings jedes von ihnen nach. feiner Art. So 
bejprigt der „Wiarus Polski”, feinem alten Grundjag 
getreu, jchon alles mit Rot, was den Stempel des 
Aftivismus an fic) trägt, und der „Dziennif Kuz 
jawsfi“ jucht Pilfudsfi als Trumpf gegen das nach 
jeiner Anficht gefährliche Rommando der Legionen und 
gegen den Staatsrat auszufpielen. 

Die Führer der Nationaldemofratie, die fich um 
den  „Sturjer Pognansti“ gruppieren, übernahmen 
allerdings nicht gern die Verantwortung für ihre 
ungejchict redigierten Brovingblatter. So wird auch 
in dem vorliegenden Falle ebenjowenig der ungejchidte 
Eifer, mit dem der „Dziennif Kujawstt” fic) in einer 
nur zu durdfidtigen Weife aus einem Gegner Pile 
judsfis in feinen Anwalt verwandelt Hat, wie der 
jinnloje Augriff des „Wiarus Polski” ihren Beifall 
finden. Und trogdem wird man fie bon biejer Ber: 
antwortlichfeit nicht befreien fünnen. Denn fie waren 

in Galizien 
einer | 
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e3 ja, bie Durch eine monate=, ja fajt jahrelange Mgi= 
tation in den Nedaftionsräumen und in den Raffee- 
Hiujern Leuten, die politifd) nicht mwiderftandsfähig 
waren, eine foldje Verachtung gegen alles einzuimpfen 
juchten, wae in Königreich Bolen von dem jrijchen 
Hauch jtaatzjchöpferifcher NSdeen bejeelt war. Ihre 
Saat war e8 ja auch, aus der nachher jener Haß 
emporwuchś, dem gegenüber fie jet jelbft machtlos 
gegenüberjtehen. 

3a fogar die jtrafwürdige Unfenntnis der poli= 
tijchen Verhältniffe im Königreich Polen, wie fie fich 
neulich in den Artikeln des „Wiarus” in einer jo 
auffallenden Weije offenbarte, wurde zum großen Teil 
durch die Politi diejer nationalbemofratijchen Führer 
verjchulbet. Denn fie haben allen jenen politijchen 
Mirtelpunkten, welche der nationaldemofratifchen Partet 
näher ftefen, die Überzeugung beigebracht, bak es fich 
überhaupt nicht verlohne, fich mit der Gntwidelung 
der Unabhängigfeitsbewegung im Königreich Polen 
zu bejchäftigen. Wozu jollte man nämlich die bez 
jonderen Strömungen und Parteien fennen lernen, 
wenn man jo wie jo alles in Bausch und Bogen ver- 
urteilte. Sn den Augen der nationaldemofratijchen 
Nedakteure war doc das Lanjanner Manifeit oder 
die erjte beite Reije Dmomwsfis ein bedeutenderes 
Ereianid auf dem Gebiete der polnijchen Politif, als 

"bie Bildung eines polnifchen Staatsrates. Und hätten 
die Blatter aus dem aftiviftiichen Lager unjere Be- 
völferung nicht ftändig unterrichtet, jo fann man nicht 
wiffen, ein wie großer Teil unjerer Volfsgemeinheit 
heute noch Hinfichtlich der Stenntnis der politifchen 
Verhältnifje im Königreich Polen auf derjelben Stufe 
ftefen würde, wie der „Wiarus Polski" oder gar der 
„Dgiennif Berlinsfi”, der in einem Artifel, der fich, 
fpegiell mit der Gruppieruug der Parteien in König- 
reid) Polen beichäftigte, Herrn Studnicki zum Wor- 
figenden der „Liga für das polnijchje Staatśwejen" 
und den „Goniec” zu einem offiziellen Organ Diejer 
Liga gemacht hat. 

Wir fennen ja alle die Ballade Goethes von 
jenem Zauberlehrling, der e8 verftanden hatte, die 
Naturfräfte durch eine magijche Formel zu entjejjeln, 
aber nicht mehr imftande war, die entfefjelten Gle= 
mente zu bändigen. Qn derjelben Lage befinden fich 
jegt Die Führer unferer Nationaldemofratie. Sie 
finnen nämlich den Schaden, den fie der Sade 
Polens bereits zugefügt haben, felbft wenn fie e& 
wollten, nicht 'mehr wieder gut machen. 

Aus Nr. 101 der Prawda (Pojen) 

bom 8. Auguft 1917. 

Wenn nur das Gejdijt blüht. 

Mehrfach hat man jich bereits aus Kreifen unjerer 
Lejer mit der Frage an uns gewandt, weshalb ein ge- 
wijjer Teil unjerer Prejje mit einem Eifer, der einer 
bejjeren Sache würdig wäre, fajt beftandig nur Mit- 
teilungen aus deutjchen Blättern, wie aus dem „Berl. 
Igbl.”, dem „Vorwärts“ ufw. bringe, hingegen jehr 
wenig oder überhaupt nichts aus polnijchen Zeitungen, 
jet es aus Warjchau oder aus Krafau. 

Man hat uns jogar auch oft den Vorwurf gemacht, 
dag wir nicht hiergegen aujtróten. Angefichts dejjen 
jtelfen wir fejt, daß wir den Grund nicht fennen, welcher 
bejtimmte polnijche Blätter veranlaft, ihre Weisheit 
und ihre Mitteilungen aus Blättern von der erwähnten 
Art zu jchópfen. Uns ijt auch der Zweck des often 
Sichberufens auf deutjche Blatter nicht befannt. 

Wir in ımjerer „Bramda” gehen unjetn eigenen 
Weg, und unjere Quelle ijt vor allem die polnijche 
Prejje. Das muß unjren Blättern hinreiden. Der 
aber, den dieje Antwort nicht befriedigen follte, der 



Tejen und jchreiben !” 

bringen. 

E 

" utteilung 

wende jich diveft an die Nedaftionert der einschlägigen | 
Blatter. 

Man hat uns jerner oft gefragt, ob die polnischen 
geitungen verpflichtet jeien, deutjcheBefanntmachungen 
aufzunehmen. Hier miijjen wir bemerfen, Dag 
unjere Zeitungen nur im jehr jeltenen Fällen ver- 
pflichtet find, Direft im Deutjcher Sprache Befannt- 
machungen aufzunehmen. Der überwiegende, riejige 
Teil der heut in der polnischen Prejje jo häufigen 
Deutjchen Bekanntmachungen erfolgt zum mindejten 
unter jchweigender Zuftimmung der einjchligigen Ne- 
daftionen. 

GS ijt das ein bedauernswerter Zuftand, welcher 
vermuten läßt, dat die Redaktionen der in Betracht 
fommenden Blätter fich jelbjt jehr wenig um Die 
Lojungen fümmern, die nur allzuoft auf der erjten 
Seite ihres Blattes verkündet werden, während jie auf 
der vierten, Der Qnjeratenjeite, Bekanntmachungen 
dulden, welche unjere auf die Pflege der Mutterjprache 
abzielenden Bejtrebungen zunichte machen. 

Wir begreifen es geradezu nicht, zu welchem Zwecke 
jolche Blätter mafnen: „Lehret Cure Kinder polnijch 

Wir haben bisher hierüber ge- 
jchwiegen in der Hoffnung, dag jchlieglich ein Erwachen 
eintreten werde und daß Die Redaftionen der betref- 
fenden Blätter jelbjt wahrnehmen würden, wohin ihr 
Weg führe, indem jie in ihrem Blatte deutjche Ynjerate 

Das, was jedoch diejer Tage gejchehen ijt, 
zwingt uns geradezu, diefe Sache zur Sprache zu 
bringen. 

dm Sonnabend brachte die legte Sonntags- 
nummer des "Orendownit" die nachitehende Befannt= 
machung : 

„zur Aufklärung. Unter den polnijchen 
Bürgern Gnejens wird die irrige Nachricht ver- 
breitet, die das 27. Jahr erjcheinende Tageszeitung 
'„Snejener Generalanzeiger” enthalte feine amt- 
lichen Bekanntmachungen, da jie fich nie auf der 
erjten Seite befänden. Der „Önejener General- 
anzeiger” bringt Hingegen alle amtlichen Be- 
fanntmachungen nicht auf der erjten Seite, jondern 
wie alle größeren und modernen Tageszeitungen 
auf der vierten Seite im Qnjeratenteil, worauf 

- zur Aufflärung aujmerfjam gemacht wird. Der 
Beitellpreis diejer Tageszeitung beträgt viertel- 
jährlich auf der Pojt 1,50 ME, in Gnejen mit 
$ausbejtellung 1,75 ME. 

63 verlohnt fich nicht, Worte zu verlieren, zur Bes 
eines jolchen Berfahrens eines Blattes, 

das, wie der „Orendownit”, als „einzig polnijcheś Blatt“ 
gelten will und das verkündet, nur es allein bejite ein 
Patent auf das Polentum. Unjere geftrigen Bemer- 
fungen Dieriiber vervolljtändigen wir nur mit der 
furzen Bemerfung: „Wenn mur das Gejchäft blüht!” 

Brieffaftennotiz aus Nr. 102 der Prawda (Pofen) 
vom 9. Auguft. 

Jit Die „PBramda“ ein Abklatjch 
des „Sijjaet raj" ? 

Mit diejer Frage müßten Sie fich eigentlich an 
den ,Orendownit” wenden, der feine wichligite poli- 
tische „Handlung“ darin erblickt, dieje Dummheit jeinen 
Xejern oft zu wiederholen. Offenbar ärgert fich der 
„Drenbownit” jehr darüber, daß wir unjer Blatt 
nicht bei ihm, jondern in der Druckerei des „Kraj“ 
drucen lafjen. Sit es doch befannt, Dag der ehrenwerte 
„Orenbownit” dem Grundjag Huldigt: „Wenn nur 
das Gejchäft blüht“ — und fo fucht er den Berluft, 
der ihm daraus erwdchjt, dag ihn die „Prawba” 
finfS liegen läßt, offenbar dadurch auszugleichen, daf 
er deutiche Blätter im Jnjeratenteile empfiehlt. 
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 nterejje. 

_ Berichtigung, 

Berner glaubt der „Orendownif“ offenbar an die 
ungeheure Naivität feiner Lejer, wenn er ihnen jolchen 
Unfinn vorträgt, was fich jedoch nach einer gewifjen 
Beit als das herausftellt, was es ijt, nämlich als Die 
direftefte Züge; denn e8 reicht hin, die ,Brawda” und 
den „Kraj“ zu lejen, um fich fchon aus einigen Nummern 
zu überzeugen, daß beide Blätter nur darin identijch 
find, bag fie aus Derjelben Dructmajchine ftammen. 

E3 wäre für den „Drendomwnif“ in biejem Falle 
bejjer, wenn er ftill jäße; denn er wird fich al8 wirf- 
licher Ubtlatjch des „Sturjer Poznansfi” (herrfcht doch 
gwijchen ihnen geiftige Gemeinfchaft) mit der Zeit 
überzeugen, daß ungeachtet feines Larmens, feines Ge: 
ihwäßes und feiner ohnmächtigen Wut die Wahrheit 
wie Ol ftet3 oben fchwimmt. 

Aus Nr. 181 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 11. Auguft 1917. 

Um die Zufunft der Verbandsbanf. 

Die zweimalige Erhöhung des Anlagefapitals 
der VBerbandsbant und der für unjere Verhältnifje 
unerbórte Erfolg der beiden Emifjionen, von denen 
die zweite fchon ihrem Abjchluß naht, erwedt in 
unjerer Bevölferung jelbitverftändlich bejonderes 

Deswegen fann e3 auch nicht wunder- 
nehmen, daß gar mancher glaubt, die Bank breche 
jebt, da fie das Anlagefapital innerhalb einiger 
Monate bon 6 auf 24 Millionen Marf, aljo um das 
Bierfache erhöht Hat, mit ihrer Vergangenheit und 
fie wolle von jegt ab etwas anderes werden, als fie 
e3 bis dahin war. 

Dieje etwas pejjimijtijche Anfchauung, nach 
welcher „die Bank ihre Tätigkeit lieber auf Die 
Gejchijtsfphare der Genojjenjchajten bejchränfen follte, 
al8 dag fie über diefe Grenzen Hinaus ginge“, fand 
in den Spalten des „Kurjer Pozżnaństi* von feiten 
des Herrn Dr. Sigismund SKarpinsfi Die richtige 
Erwiderung. Herr Dr. Karpinsti hat hierbei nach: 
gewiejen, daß wir ‘gerade jegt und ebenfo in Der 
näcdhiten Zeit Banfen brauchen, Die fid) auf eine 
móglichjt jtarfe Grundlage jtüßen. Seine Wus- 
führungen find fo flar, daß fie weder einer 

noch einer Ergänzung bedürfen. 8 
wäre deshalb nur zu bedauern, wenn die Bantleitung 
jo furgfichtig fein jollte, die Erpanfion des bedeutenden 
Kapitals, das fid) in der-Einrichtung des Verbands 
der Erwerbs: und Wirtichaftsgenofjenichaften ange: 
fammelt hat, tatjóchlihj nur auf den Greis Der 
Interefjenfphäre der Genofjenjchaften zu bejchränfen. 
Unfere Organijation, die allerdings auf der Grundlage 
einer fooperativen Tätigkeit begründet ift, befolgte jchon 
von Anfang an viel allgemeinere Lojungen, und fie 
beichränfte fich nicht ausschließlich auf die Interefjen- 
iphäre der einzelnen Mitglieder. Wenn die Merz 
bandsbanf jegt aljo aus der Rolle einer bejcheidenen 
Hentrale der Genojienjchaften heraustritt und fich zu 
einem bedeutenden Bantinftitut entwidelt, das fich an 
der Gejtaltung unjerer allgemeinen wirtjchajtlichen 
Verhaltnijje in einer Kerborrageuben Weije beteiligen 
wird, fo vollführt fie eine nationale Tat, die mit den 
Überlieferungen der großen Organijation der Genojjen= 
jchaften in Großpolen vollitändig im Cinflange jteht. 

Angefichts der gewaltigen Bedeutung der gegen: 
wärtigen Aufgaben ijt fomit auch die Frage, ob das 
Vorgehen der Bank vom Gefichtspunfte der fooperativen 
Arbeit der Genojjenjchaften begründet fet, nur von 
untergeordneter Bedeutung, und fie brauchte nach tem 
Urteil Des Herrn Dr. Sarpinsfi überhaupt nicht 
beantwortet zu werden. Trogbem lohnt es fich aber, 
Diejer Frage näher gu treten, denn wir werden uns 
dann jchon überzeugen, daß die allgemeinen Jnterejjen 
unjerer Bolfsgemeinichajt und das fpezielle Jnterejje 

r 
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der 
jondern 
Einflang ftehen. 

Wir behaupten aljo vor allem, Daj auch das 

Genofjenjchaften feineswegs auseinandergehen, 
im Gegenteil volljtändig miteinander im 

eigene „Jnterejje der Genojjenjchaften 
Ausbau der - Berbanbsbanf notwendig machte. Da 
fónnte man aber -einwenden: Die Bank ijt bis dahin 
ihren Verpflichtungen den -Genofjenichaften gegenüber 
jo wie jo jchon ftets in richtiger Weije nachgefommen; 
warum joll fich aljo auf. einmal ein rapider Aufbau 
der Bank als notwendig erwiefen haben? — Um 
Dieje Frage beantworten zu fünnen, miiffer wir ung 
in jene Zeit zurücverjegen, wo die Bank in volljtem 
Maße ihren Verpflichtungen den  Genofjenjchajten 
gegenüber nachgefommen ijt. Wir meinen hier den 
Anfang des Krieges, al8 die Bank, die damals nur 
eine Banf von 50 Millionen Umfaß repräfentierte, 
innerhalb acht Tagen 13 Millionen und fieben= 
funderttaujenb Warf auszahlte, wobei drei Viertel 
biejer Summe auf die Genojjenjchajten entfielen. 

erjchópit; fie hielt außerdem noch einige weitere | 
Millionen für etwaige fpätere Auszahlungen in 
Bereitjchajt. Über drei Wiertel des Umjatfapitals 
und beinahe bas Dreifache des eigenen Anlagefapitals 
im Augenblid eines. allgemeinen „Anjturms” mobil zu 
machen — das ift wirklich jchon eine Tat, Die in den 
Annalen des Banfwejens einzig dafteht und bie erjt 
der $ijtorifer unjerer ftiirmijchen Zeiten entjprechend 
zu würdigen verftehen wird. 

Die leitenden Organe unjerer Zentralbanf und 
-des Verbandes der Genojjenichajten ruhten aber auf 
ihren Lorbeeren nicht aus, jondern fie fingen jegt mit 
Recht an, aud) an die jpätere Sicheritellung Der 
HZahlungsfähigfeit unferer finanziellen Organifation zu 

. Denfen. Won einer folden Zahlungsfähigkeit jprach 
man und fie erwog man fajt dreifiq Jahre hindurch, 
aber niemand glaubte damals im Grnft daran, dap 
die Zeit wirtlid einmal fommen werde, wo man von 
der Berbandsbanf innerhalb einiger Tage die Aus: 
zahlung von mehr als zehn Millionen Mark verlangen 
werde. Die Bank rechnete allerdings immer mit einer 
jolchen Möglichkeit, und fie brachte jogar bedeutende 
Opfer im Yntereffe einer möglichit großen Bahlungs- 
fähigfeit, aber fie tat e8 eigentlich nur aus Pflicht: 
oefühl den Genofjenjchajten und der polnischen. Bolf3= 
gemeinjchaft gegenüber, nicht etwa deswegen, weil fie 
überzeugt gewejen wäre, daß die Sache einjt, und gwar 
in einem jo hohen Maße, aftuell werden fünnte. 

Der Gang der gegenwärtigen Greignijje hat aber 
deutlich bewiejen, bak folche Sachen tatjachlich vor: 
fommen fónnen. : Deswegen mußte man jegt auch an 
die fernere Zufunft denfen. Denn das, was im Jahre 
1914 für Die Bank noch genügte, Könnte fich nach 
einigen oder mehreren Jahren als nicht mehr aus- 
reichenb ertweijeń. Vor allem mußte man aljo an eine 
Erweiterung der finanziellen Grundlagen der Bank, 
nämlich) an die Erhöhung des WAnlagefapitals denfen. 
Denn das Anlagefapital der Bank war jchon vor dem 
Kriege nicht mehr ausreichend, und deswegen Dachte 
man auch {chon damals an feine Erhöhung. Da aber 
infolge des Strieges einerjeitż eine folche Erhöhung des 
Aktienfapitals- fich verjpätet hat und andererjeits das 
Bujtrómen fremder Kapitalien in bie Bank auferz 
ordentlich gejtiegen war, mußte man jchon im voraus 
eine neue, Jehr bedeutende Emiffion in Erwägung ziehen. 
Bei der Erhöhung des Aftienfapitals der Verbands: 
banf im Sabre 1909 auf 6 Millionen Mark hatte die 
Bank ungefähr 30 Millionen Mart fremdes Kapital. 
Das Verhältnis zwijchen dem Anlage: und dem fremden 
Kapital war aljo wie 1 zu 5. Heute bejigt aber die 
Bank ungefähr 125 Millionen Mark fremdes Kapital. 
Das Aktienkapital der Bank müßte aljo jegt nach dem: 

- jelben Berhältnis ungefähr 25 Millionen Mark bez 

den weiteren’ 

Die | 
_ Bablungsjabhigfeit der Bank war aber damit gamicht | jebaften hat iibrigens — fauptjtchlih in Deutjch- 

| land — bewiejen, daß eine Zentralbant, die ausjchliefz= 

| 

tragen. Die gegenmirtige Cntwicelung der Bank er- 
fordert jomit ein Anlagefapital gerade von der Höhe, 
zu der eż jegt erhoben wird. Dieje Erhöhung des 
Anlagefapitals erfolgte alfo in erjter Linie im Interefje 
der Genofjenjchaften, deren Wunjch e3 doch zweifellos 
war, daß ihre Berbandsbant auch für die Zukunft 
eine nicht minder fichere Grundlage habe. 

Dieje Erhöhung. deg Grundfaypitals hätte aller= 
dings auch von den Genofjenichajten jelbit vorgenommen 
werden fünnen. Sndejfen waren e8 gerade die Genojjen= 
jehaften, Die eS für geboten hielten, zur Teilnahme an 
den Emiffionen möglichjt weite Kreije der Bevölkerung 
zuzulafjen. Dadurch follte nämlich der auch fchon bis 
dahin umfangreiche Gejchäftsverfehr der Bank mit der 
Privattundjchaft erweitert werden. Die Bank wird auf 
bieje Weile an gejchäftlicher Ausdehnung zunehmen. 
Se fapitalfräftiger aber die Bank jein wird, defto leichter 
wird fie ihre Aufgaben den Genofjenjchaften gegenüber 
erfüllen können. 

Die Entwidelung der Zentralbanfen der Genojjen= 

lich mit Den Genofjenfchaften arbeitet, nicht beftehen 
oder ihre Aufgabe nur zur Hälfte erfüllen fann. Des- 
wegen find faft alle Zentralfafjen auf Unterftügung 
von jeiten der Regierung angewiejen. Diejenigen Organi= 
jationen der Genoffenfchaften aber, welche fo wie Die 
unjre lediglich auf Selbjthilfe angewiejen find, haben 
eine Bankzentrale, nämlich eine Bank, die ohne jede 
Einjchränfung aud) mit der Privatkundfchaft arbeitet. 
Und bieje Genofjenjchajten fahren dabei ganz gut, 
wenngleich fie auf die Leitung der Bank feinen ent= 
icheidenden Einfluß ausüben. 

Bei unjeren Genojjenichajten fann aber — in 
ihrem Verhältnis zu der Werbanbsbanf — nicht 
davon Die Rede fein, daß fie ihren Einfluß auf Die 
Qentralbant aufgeben follten. E3 wurden zwar mit 
Kücjicht auf die Aktionäre Aktien auf den Borżeiger 
ausgejtellt. Außerdem hat man in manchen Fallen 
aud bie Zeichnungen der Genoffenfchaften zugunften 
der Privatfundichaft eingefchräntt. Das alles ijt aber 
noch fein Beweis dafür, daß die Genofjenichajten auf 
ihren Einfluß auf die Verbandsbank verzichtet hätten. 
Denn die Genofjenjchaften werden diefen Einfluß auf 
die Verbandsbanf, abgejehen von ihrem eigenen Ins 
terejje, jchon deswegen nicht aufgeben, weil diefe Bant 
den wichtigjten Poften auf dem wirtfchaftlichen Gebiete 
in unjerem Landesteil bildet, mit dejjen Hilfe jowohl 
Die ganze Organijation der Genoffenichaften, als auch 
jedes einzelne Mitglied Einfluß auf die Gejtaltung 
unjerer allgemeinen Berbóltnijje gewinnen Tann. 

Deswegen darf die außerordentliche Beteiligung 
des Privatpublifums an den legten Emijfionen nicht 
zu faljchen Schlüffen Anlaß geben. Denn diefe Be- 
teiligung zeugt gerade von Vertrauen und. zugleich) 
von dem großen Jnterejje, mit dem weite Rreije die 
Xdtigfeit der Verbandsbant verfolgen. Andererjeits ijt 
Diejes Sntereffe zumteil auch durch die Bermittelung 
der Genofjenjchajten jelbft- entjtanben. Denn gerade 
einzelne Genofjenjchaften. waren e8, die der Bank 
zahlreiche neue Aktionäre zugeführt haben. Damit 
erklärt fid) ja auch der außerordentlich rajche Verlauf 
der Emijjionen. 

Die Genoffenjchaften werden aber trogbem Die 
Mehrzahl der Aktien in ihrer Hand behalten. Nach 
dem Schluß der vorlegten Emiffionen entfielen nämlich 
von den 15 Millionen Maré des ~WAnlagefapitals 
10!/ Millionen Mark auf die Genofjenjchajten. Die 
Genofjenjchaften würden fomit auch jest noch die 
abjolute Mehrheit behalten, wenn jie bei der neuen 
Emiffion, die fich auf 9 Millionen Maré beläuft, nur 
für 11/, Millionen Aktien übernehmen würden. In 
Wirklichkeit werden fie jedoch bedeutend mehr Uftien= 
fapital in ihrer Hand haben. Sie würden jedoch 
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wenn fie nicht bie abjolute Mehrheit bilden würden, 
womit fie fich felbjtverjtändlich einverjtanden erklären 
werden. Das Kapital nämlich, das fie in ihrer Hand 
haben, it gut organijiert. Wenn es aljo notwendig 
wäre, jo würde Diejes Kapital in einer 

= 1880 

_felbjt dann nod) Herren der Verbandsbanf bleiben, | das fic) mit Forichungen auf dem erwähnten Gebiete 
befaffen würde. Man könnte nämlich dann, wenn die 

| Leitung des Guftituis in guten Händen läge, nach einem 
} 
| 
| 

| 
Hauptz | 

derfammlung jchon ganz, d. h. bis auf Die lebte | 
Mftie der Genofjenfchaften vertreten fein. Und es 
fann wirklich niemand ein jolches Wunder vollführen, 
daß ein Kapital von mehr als zehn Millionen, das 
fich in Brivathanden befindet, fich in derjelben Weife fon- 
folidiere. Und die lebten Gmijjiorten der Verbands- 
banf zeichnen fic) eben dadurch aus, daß 

von Warf fich eine große Anzahl fleinerer Aktionäre 
befindet. 

Aus der Umwandlung der Wftien, die auf den 
Namen des Zeichner ausgejtell(t waren, in jolche, die 
auf den Vorzeiger lauten, ergibt fich aber erjt recht 
feine Gefahr für die Genofjenichaften. Cine abjolute 
Sicherheit bieten nämlich für die Genofjenfchaften auch 
jolche Aktien nicht, die auf den Namen des Zeichners 
ausgeitellt werden. 

wird nicht von der Genojjenichajt jelbjt, jondern von 
ihrem Wertreter, nämlich, von einem Mitglied des 
Vorjtandes oder des Auffichtsrates ausgeübt. Und 
Diejer Vertreter fann doch fiir Bejchliijje, die für Die 
Genofjenjchaften nicht vorteilhaft waren, ohne Nückficht 
darauf ftimmen, ob er Mftien auf den Namen des 
geichnerś oder Aktien auf den Vorgeiger vertritt. 

neben | 
Heichnern auf 100000 oder mehrere Behnertaujende | 

| werden fünnten. 
| ziemlich befannt und ausgeprobt. 

Denn das Recht, das fich aus | 
dem Bejig von Uftien für eine Genofjenjchajt ergibt, | 

im voraus gefaßten Plane fchon eine ganze Bibliothek 
pon Werfen herausgeben, welche die Frage unjerer 
künftigen Snduftrie behandeln würden. 

Wenn man die Ausführungen des Herrn St. M. R. 
aufmertjam fiejt, jo fann man fich der Überzeugung, 
nicht verichliegen, Daß der Werfajjer des Wrtifels Dar= 
über, was in Warfdau bereits eingeführt ijt und 
gegenwirtig auch jest noch unternommen wird, nicht. 
bejonderś gut unterrichtet ift, baj dagegen Die Leiter . 
der Verbandsbanf mit den dortigen Strömungen und 
Arbeiten troß der drtlichen Entfernung eine viel regere: 
Fühlung haben, als der Berfaffer. 

Der Berfajjer empfiehlt, an Stelle eines Preis: 
ausjchreibens, das wur zeitweilige Forjchungen zur 
Folge haben würde, ein, wie er eż nennt, „Yaboratorium“ 
zu errichten, in Dem jolche Forjdhungen unter Heran- 
giefung Der tüchtigiten Kräfte jyftematijch betrieben 

Dieje Art bon Arbeit ijt aber fchon 
Solche Fnititute für 

mifjenjchaftliche Forichungen find vor allem in einer 
ziemlich großen Anzahl in Deutichland vorhanden, wo 

| jie entweder als jelbjtändige Einrichtungen oder im 

Man könnte aber jchlieglich noch die Einwendung | 
machen, daß die Bejeitigung der Aktien, die auf den 
Ramen des Zeichners ausgejtellt find, die Gefahr in 

fich berge, daß ein Teil der Aktien der Genojjen= 
jhajten unvermerft in unberufene Hände gelangen 
fónnte. Darauf muß man Folgendes erwidern: Die 
Austellung der Aktien auf den Namen das Zeichners 
ijt allerdings ein Mittel, durch welches das Übergehen 
der Aktien, der Genofjenjchajten in andere Hände er- 
fchwert oder auch ganz unmöglich gemacht wird, aber 
das ijt nicht Das einzige Mittel dazu. Wenn man 
aljo die Sicherheit, die in Diejer Hinficht die Aftien 
auf den Namen des Zeichner boten, jest aus triftigen 
Gründen befeitigt Hat, jo wird man dieje Sicherheit 
zweifellos durch ein anderes Mittel erjegen, das ich 
al3 nicht weniger wirfjam erweifen wird. Das hat 
auch: jchon der Kurator des Verbandsbanf, der zugleich 
Kurator der Genoffenfchaften ijt, angekündigt, und, der 
nächte Verbandstag der Genojjenjchajten wird in diefer 
Hinficht die erforderlichen WAnjtalten treffen. 

Paul Spandowsfi. 

Aus Nr. 180 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 10. Auguft 1917. 5 

Noch Einiges auliglich des Preisausjchreibens 
für Mebeiten aus Dem Gebiete Der Zukunft 

unjerer Jndujtrie. 

On Nr. 177 des „Dziennif Poznańsfi” wurde ein 
Artikel des Herrin St. A. SF. aus der „Gazeta owa” 
veröffentlicht, der den Titel: „Ein Breisausfchreiben 
für Arbeiten aus dem Gebiete der Zufunft unferer 
Sndujtrie“ trug. Der Verfaffer diejes Artikels bejpricht 
das befannte Breisausfchreiben, das von der poltifchen 
Verbandsbanf in Pofen ausgegangen ij. Er fommt 
zu dem Schluß, dag diefes Unternehmen verfehlt fei. 
Denn die Urheber desjelben hätten nach feiner Anficht, 
da fie bie bedeutende Summe von 30000 Mark zur 
Berfügung hatten, ihren Zwed, das Land durch eine 
aufflärende Arbeit aus feinem gegenwärtigen Berfall 
zu heben, viel eher erreicht, wenn jie für diefe Summe 
ein Inftitut (Laboratorium) ins Leben gerufen hätten, 

Anschluß an die deutjchen höheren Lehranitalten funf- 
tionieren. Dieje Gnjtitute Haben fich aud) unjchäßbare 
Berdienjte um die deutjche Buduftrie und um den 
deutjchen Handel erworben. An ähnliche Einrichtungen 
icheint Herr St WK. gedacht zu haben, als er Die 
Erridtung eines Laboratoriums für die erwähnten 
Forschungen empfahl. 

Sit e8 denn dem Herrn St. A. K. außerdem nicht 
befannt, daß ähnliche „Laboratorien“ auch im Königs 
reich Polen funktionieren. Dazu gehört vor allem dag. 
„Büro für wirtjchajtliche Arbeiten“ (Biuro pracy 
społecznej), das von dem „Bereln zur Unterjtüßung 
der wirtjchaftlichen Arbeit“ (Towarzystwo popierania 
pracy społecznej) errichtet wurde. Wenn man übrigens 
den Aufruf der Verbandsbanf zur Teilnahme an dem 
Brerzausschreiben mit Aujmerfjamfeit Lieft, jo fann mar: 
auch ohne jede Schwierigkeit fejtjtellen, daß das er= 
wähnte „Büro für wirtjchaftliche Arbeiten“ jogar unter 
den Preiśrichtern vertreten ift! — Dieje Ausjchreibung. 
wurde aljo nicht nur bon der VBerbandsbanf, jondern 
auch gerade von einem folchen Jnititut als geboten und 
nüglich anerfannt, dag Herr St. A. R. erit ins Leben 
rufen will. 

E3 fonnte nämlich auch nicht anders fein. Denn 
beide Arten von Vorbereitungsarbeiten für die fünftige 
Entwidelung unferer Induftrie find gut und notwendig. 
Cs ijt nicht unjere Abficht, hier über die Tätigkeit des 
„Büros für wirtjchajtliche Arbeiten” ausführlich zu 
berichten oder ein Urteil über die Refultate Diejer 
Tätigfeit zu fallen. Wir jtellen deshalb nur feft, daß 
in Diefem Büro auch bejondere Abteilungen und Home 
mijjionen errichtet wurden, jo u. a. eine Sektion für 
Finanzfragen, für das Kreditwefjen, für die Handel3- 
inbujtrie, für das Verfehrsweien u. |. w. Das Büro 
befaßt jich ebenjalls mit der Herausgabe entiprechender 
Werfe. Das Projeft des Herrn St. A. M. findet aljo 
in dem Büro jeine vollftändige Verwirklichung, foweit 
e8 natürlich die gegenwärtigen Bedingungen möglich 
machen. 

Das Preisanśjchreiben der Berbandsbanf verfolgt 
aber einen gang anderen Zwed. Während nämlich 
das „Bureau für wirtjchaftliche Arbeiten“ zur Mit- 
wirfung nur einen beftimmten Kreis von Arbeitern — 
allerdings einen Kreis, der aus den geeignetiten Kräften 
befteht — herangezogen hat, werden zur Teilnahme 
an Ddiejem Wettbewerb viel weitere Rreije eingeladen. 
Das Auśsjchreiben bildet eine Art von Appell, auf 
den wahrjcheinlich auch Männer reagieren werden, 
die bis dahin unbefannt waren, die aber entfprechende



Snduftrie mit beraten zu dürfen. Auf dieje Weile fann 
durch das Ausjchreiben eine ganze Neihe von Sehritt- 
fteflern und Arbeitern ausfindig gemacht werden, Die 
das „Bureau für wirtichaftliche Arbeiten” gar nicht 
entbedt hätte. 

Qualififationen befigen, um über die Jufunit unjerer | 

Ob der Wettbewerb auch zu umfangreichen wijjen= | 
Ichaftlichen Arbeiten Anlaß geben wird, kann man nicht 
vorausjehen. Ausgefchlofjen ijt es nicht, aber es tft 
weniger wafbrjcheinlich. Übrigens fam es den’ Ver: 
anftaltern des Augfchreibens auf folde Arbeiten, wie | 

- 28 fcheint, nicht fo jehr an. 
verhältnismäßig geringen Breije Hinmeijen, die fic 
höchitens auf 1500 Marf belaufen. 

Darauf würden auch Die | 
| gejchäft bilden, mit dem ebenjo die Verbandsbanf, wie 

Die Tatjache, | 
dak ‚für Arbeiten ans den fpeziellen Zweigen der | 
induftriellen produftiven Tätigkeit 24 Preije ausgejegt | 
find, muß uns im Gegenteil in der Überzeugung bes | 
jtärfen, daß der Verbandsbank hauptfächlich an Arbeiten | 

Bur gelegen war, die einen praftijchen Wert hätten. 
Teilnahme an dem Wettbewerb werden eigentlich auch | 
weniger Männer der Wijjenjchajt, als vielmehr Männer 
der praftijchen Erfahrung aufgefordert. 
Hinficht fann der Wettbewerb tatfächlich jehr reiche 
Früchte tragen. 

Und in Diejer | 

Jujofern Hat auch die Berbanbsbant durch ihr | 
Ausfchreiben zweifellos eine nationale Tat vollbracht. 
Daran rüttelt auch die Tatjache nicht, daß die Bank 
dabei in zweiter Neihe vielleicht auch ihr eigenes 
Snterefje.im Auge gehabt hat. Die Bank hat ja be: 
fanntlich mit Otitejicht auf die Aufgaben, die ihrer in 

| pofitives fein. 
| zufriedenftellen 

Zukunft Harren und zu denen ebenfalls in einem hohen | 
Mae die Unterjtiigung der Industrie gehört, fich ent | 
ichlojfen, ihr Anlagefapital bi8 auf 24 Millionen Maré 

zu erhöhen. Diejer Entjchiug fand allgemeine Ans 
erfennung auf feiten der polnijchen Bevölferung. Das 
beweijt am beten der außerordentliche Erfolg, Der 
bei den beiden Gmijjionen der Bank erzielt wurde. 
Bur Finanzierung der Imduftrie find nämlich eigene 
kräftige Fonds unumgänglich notwendig, damit den 
industriellen Unternehmungen nicht nur mit furzfriitigen, 
fondern auch mit einem bequemeren und ficheren lang- 
frijtigen Kredit gedient werden finne.  Diejer erite 
Schritt der Berbanbsbant auf dem Wege der Vor: 
bereitungsarbeit ijt nun volljtändig gelungen. Denn 
die Bank hat innerhalb einiger Monate ungefähr für 
16 Millionen Zeichnungen gewonnen. Zum Abjchluß 
der zweiten Gmijjion fehlen aud) nur noch faum zwei 
Millionen. 

Set handelt e3 fid) aljo um den zweiten Schritt, 
nämlich um eine entjprechende Unterbringung der ge- 
wonnenen Sapitalien, damit dieje Sapitalien ebenjo 
unferer Bolfsgemeinjchaft, wie der Bank den größten 
Mugen bringen fónnen. Deswegen hebt die Bank in 
ihrem Aufruf zur Teilnahme an dem Wettbewerb 
hervor, daß e3 fich hierbei u. a. darum Handeln wird, 
nahzuweijen, in welhen Zweigen Der 
Industrie und in welher Form Die 
Kapitalien für das Land am vorteil 
hafteften und am fiderften für 
Eigentümer untergebraht werden 
fónnen. Ferner erflärt die Bank in ihrem Aufruf, 
daß eS Aufgabe der Wettbewerbs 

AŻ (geld 

banf mit dem Ćrgebnig des Ausjchreibens jehr zus 
frieden fein wird. Es ijt aber charatterijtijch für alle 
Unternehmungen Diejer Art, daß ein jehr großer Teil 
der eingejandten Arbeiten den Bedingungen nicht ent= 
jpricht. Damit muß man vor allen auch bei dem bon 
der Berbandsbanf ausgejchriebenen Wettbewerb rechnen. 
Die Banf wird nämlich ficher gar manche Arbeit er: 
halten, die feinen wiffenfchaftlicjen und feinen literarischen 
Wert haben, aber dafür irgend einen „goldenen Ge- 
danfen” enthalten wird. Solchen Arbeiten wird naz 
titvlich fein Preis zuerfannt werden, aber fie fónnen 
nichts deftoweniger die Grundlage für ein Millionen- 

der Berfafjer zufrieden fein wird. Daß die Direktion 
der Banf auch auf folche Arbeiten wirklich rechnet, be- 
weijt bie Tatjache, dak die Direktion fich vorbe- 
halten Hat, Abjchriften Der nicht preisgefrönten Arbeiten 
behalten zu dürfen. 

Aus allen diefen Gründen muß aber jedes Bez 
mühen, Leute, die fich am Wettbewerb gern beteiligen 
möchten, von einer folchen Teilnahme abzubringen, als 
geradezu jchäodlich bezeichnet werden. Denn das 
praftijche Ergebnis des Ausfehreibens wird ohne 
Nücjicht darauf, ob, wie Herr St. U. R. prophezeit, 
„diejelben Projekte fich wiederholen, oder in der Summe 
der eingelandten Arbeiten mehr Lücden, als geldjte 
Aufgaben zu finden fein werden”, ficherlich ein jehr 

Und diejes Ergebnis wird umjomefr 
fónnen, je größer Die Zahl. folcher 

Sreije fein wird, Die fich fiir den Wettbewerb interej- 
fieren werden und je mehr Berjonen hierbei alles zu 
bieten juchen werden, was fie über das betreffende 
Thema zu jagen haben. Wie viel niigliche Entwürfe 
aber eine jolche Gejamtarbeit zeitigen fann, das fehen 
wir jet deutlich an dem deutichen Bolfe, das in feinem 
gegenwärtigen ingen um jeine Ćrtjtenz verftanden 
bat, fajt aller Schichten der Bevdlferung zu jchöpfes 
rijcher und organijatorijcher Arbeit anzuregen. Es it 
ja eine befannte Tatjache, daß” früher auf Dem Ge: 
biete der Ausrüjtung des Heeres in zehn Jahren nicht 
jo viele Erfindungen und WBerbejjerungen gemacht 
wurden, als jet in einem einzigen Jahre. ch 
fannte jelbjt einen Redakteur, der einen Mpparat zur 
Vernichtung feindlicher Minen erfunden und darauf ein 
Patent erhalten hat, und ebenjo einen Großfaufmann, der 

| Tragbahren für Beriwundete Soldaten fonjtruiert 
hat, bie ebenfall3 patentiert wurden. — Ein großer 
Teil folcher teilweijen rrungenjchaften. trägt aber 
Dazu bei, daß auf ihrer Bafis große und jtauenśwerte 
Jtejultate erzielt werden. 

Deshalb wollen wir uns auch der Hoffnung hin- 
geben, daß die Verbandsbanf aus industriellen Streifen 
eine bedeutende Anzahl von Entwürfen und Weijungen 
darüber erhalten wird, wie man Sapitalien für unjer 

die 

arbeiten fein wird, darzutun, auf welde | 
Weije eine induftrielle Erxrpanfion 
flüjfiger Kapitalien ermöglicht werden 
fónne, wie die bejtehenden Fabrifationen 
in ihrer Entwidelung weiter gefördert 
und neue, bis dahin nocd nidt aus 
genußte Zweige der induftriellen Pro: 
Duftion zur Entwidelung gebracht werden | 
fónnen. 

Durch biejen Aufruf wurde gerade der praftijche | 
werk deg WAusjchreibens fehr deutlich hervorgehoben. | 
Ć3 unterliegt feinem Zweifel, daß Die Verbands- 

Land am vorteilhaftejten und für die „Bank“ jelbjt am 
ficherjten unterbringen fann. B. ©. 

Aus Nr. 93 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 9. Auguft 1917. 

Betrijjt polnijche Gutsverkiuje. 

Unlängit teilten Die Beitungen mit, daß Herr 
Sojeph Pajgotta feinen Grundbejig von 2000 Morgen 
in Janijzewo bei Polplin, Kreis Marienwerder, für 
1 100000 Mark verkauft habe. Der Käufer joll 
Leutnant Proemmel aus Sachjen fein. Pajzotta kaufte 
das Gut vor 9 Jahren von Dem verjtorbenen 
8. Trżebinsfi für 650000 Mart. PBafzotta foll bez 
haupten, daß er Danijzewo einftweilen nicht verfauft, 

| jondern nur für die Dauer von 15 bis 18 Jahren 
| an Proemmel verpachtet habe. Fitr das Inventar 
| joll er angeblich 305000 Mark und für den Morgen 
115 Marf erhalten. 



Wenn diefe Mitteilung richtig ijt und bieje Ver- 
einbarung befteht, dann ift dieje nur zur Vertufchung 
deg Verkaufs getroffen worden. 

Diefe wichtige Sache hatten wir nur furz er: 
wähnt, weil wir glaubten, daß doch eine Berichtigung 
feiten3 des Herrn Pajzotta erfolgen werde. Da eine 
Berichtigung aber nicht erfolgt ijt, war jene Mitteilung 
doch richtig. Schade um diefes große Stück Land, 
das den polnischen Händen entgangen ift. Das ift 
in furger Zeit das zweite polnijche Gut in Weftpreu- 
Ben, denn wie unlängjt gejagt wurde, joll auch Herr 
Sterz jein Gut in nicht polnische Hände gegeben haben. 
Und in Weftpreufen gibt e3 fchon ohnehin wenig größere 
polnische Güter. 

Soll der Ankauf polnijcher Güter etwa nach einem 
von bornberein entworfenen Plane erfolgen ? 

Gin befannter polnischer Grumdbefiger Weft: 
preußens überfendet ung nämlich einen an ihn gerichteten 
Brief folgenden Inhalts: 

Königsberg, den 30. guli 1917. 

Sehr geehrier Herr! Bom Schlachtfelde Heim- 
gefehrt beabfichtige ich in allernächfter Zeit ein Gut 
gu erwerben, Das ich nach dem Sriege meinem Sohne 
übergeben möchte, der fich ebenfalls im Felde befindet. 

Sie wollen daher gütigft entjchulbigen, daß ich 
mir die ergebenfte Frage erlaube, ob Sie ihr Gut in 
nächjter Zeit zu verfaufen beabjichtigen. 

Bejahendenfalls bitte ich, mir giitigft alles mite 
' zuteilen, was wijjenśwert ijt, über Hypothefen, Bez 
Ichaffenheit de3 Landes ufiw., und ich brauche Sie wohl 
nicht zu verfichern, daß ich alle Mitteilungen Diejer 
Art ftreng Disfret behandeln werde. 

Sch bitte nochmals um Entjehuldigung, daß ich 
Sie mit diefem Schreiben behellige und erwarte eine 
bald gefällige Antwort. 

Mit Hochachtung 
(Unterjchrift.) 

Soweit der Brief diejes Refleftanten auf ein 
Gut aus polnischen Händen. 

E3 ijt eine merkwürdige Sache, daß auch diefer 
Nefleftant auf ein polnifches Gut eine Militär: 
perjon, ein Leutnant ijt. Von Herrn Jojepj Pafzotta 
hat ebenfalls ein Leutnant dejjen Gut gefauft. 

E3 würde fich der Mühe verlohnen feitzuftellen, 
ob auch noch andere polnische Grunbbejiger ähnliche 
Anfragen erhalten haben. 

Sedenfall rufen wir: Borjicht! Denn hichftwabhr- 
jcheinlich werden fic) Berfiihrer auch noch anderen 
nähern. 

Solcher, die in der Zeit des Strieges durch Die 
Kriegsinduftrie oder auf eine andere Art reich geworden 
find, gibt e3 nicht wenig. Dieje werden ihre Kapitalien 
in Grund und Boden anlegen, weil dies gegemmärtig 
und auch noch lange Jahre nach dem $triege die bejte 
Anlage fein wird. Denn man darf erwarten, daß der 
Grund und Boden nad) dem Kriege im Preije noch 
jteigen wird, weil die Teuerung aller Bodenerzeugniffe 
und überhaupt aller Lebensmittel, die vom Boden her- 
rühren, nach dem Rriege faum nachlajjen, jondern für 
eine gewijje Zeit noch jteigen wird. 

Alfo jedes Grundftüc, jedes Stückchen Land wird 
auch fernerhin große Einnahmen bringen. 

Daher darf man wohl erwarten, dak Grundftüce 
ein jehr gejuchter Artikel fein werden. Meithin wäre 
jeder unflug, der jegt Land verfaufen würde. 

Möge aljo von der polnischen Bolfsgefamtheit 
jebt niemand Land veräußern. Möge fich jeder ein 
Beijpiel an jenem Aderbiirger im Nónigreidj Polen 
nehmen, von dem ein gewijjer ausländijcher Fürft feine 
Srundftüde faufen wollte. - Der angebotene Kaufpreis 
war verlodend, denn er betrug einige Millionen Marf. 

Der Bürger — ein Pole — erlag der Verjuchung 
aber nicht und verfaufte dem Fremden fein Land nicht. 

ier 

Aus! Nr. 180 des Oredownik (Pofen) 
vom 10. Auguft 1917. 

ot Sachen des Gutes Janijzewo. 

Daß der bisherice Bejiger von Janijzewo, Herr 
„ojej Pajgoita, die Bolfegejamtheit Hat irrefiihren 
wollen, indem er behauptete, er habe janijzewo bers - 
pachtet, das beweift die Tatjache, daß fich Leutnant 
PBroemmel als Bejiger und nicht als Pächter von Jaz 
nilzewo unterzeichnet und vorjtelt. Und e3 hat auch 
der Schwager des Käufers, wie ich von glaubwiirdiger 
Seite her erfahre, feine Verwunderung darüber ges 
äußert, daß Herr Jojej Pafgotta jeinen eigene Lands- 
leute irrezuführen beabfichtige; denn Herr Proemmel fei 
tatjdchlicher Bejiger von Janifzervo. 

Aus Nr. 179 des Kurjer Poznański (Pojen) 
von 9. Auguft 1917. 

Ju Sachen der Polen ans dem Kiniqreich. 

Anfang Juni brachten umjere Blatter zwei NAr- 
tifel einer bom Sriegsamt erlajjenen angeblichen 
Verfügung betreffend den Aufenthalt unferer Brüder 
aus dem Königreich in Deutichland, jolcher Leute, 
die freiwillig oder gwangsiweije zu Arbeiten heran- 
geholt worden find, jowie auch jolcher, die man bei 
Striegśbeginn interniert hatte. Du Diejen Artifeht 
wurde von Erleichterungen binfichtlich Urlaub, Arbeits- 
wechjel ujw. gejprochen. Begreiflicherweije hat dag 
unter den Leuten aus dem Königreich großes Jnterejje 
hervorgerufen, daj man ihnen etwas perfünliche Frei- 
heit gewährte; legtere war gefnebelt, da man Dieje 
Leute geradezu als Kriegsgefangene betrachtete. Die 
dolge diefer Artikel war, daß bejonders das Büro der 
Berufsvereinigung, die Nedaktionen und Privat- 
perjorten mit Hunderten von Fragen und Wünjchen 
überjchüttet wurden, daß man ihnen ihr bisheriges 
Ungemach erleichtern möge. Die einjchlägigen Gn- 
jtitute und Perjonen taten, was jie vermochten, um 
auf Grund jener Verfügungen des Kriegsamtes das Los 
unjerer Brüder zu erleichtern; leider jtieß man dabei 
in der Praxis auf unerhörte Schwierigkeiten von feiten 
verjchiedener Behörden, welche dieje Berjiigungen 
nicht fannten und fie mit einer gewijjen Verwunderung 
it den polnischen Zeitungen gelejen hatten. Die größte 
Schwierigkeit bereitete der Umftand, daf; man fich nicht 
auf fonfrete Verfügungen berufen fonnte. Dem es 
wurde angegeben, dak dieje Verfügungen unferen 
Abgeordneten im Mai in der Budgetfommiffion zue 
geitellt worden jeien, wag aber nicht binreichen konnte, 
jich auf jie bei Ihrträgen oder Bejchwerden nachdriiclich 
zu jtüßen. Da num die Klagen über das manchmal 
unerhörte Umgehen mit den Leuten aus dem König- 
reich immer zahlreicher einliefen und immer mehr Bitten 
um Beiltand eingingen, richteten die Abgeordneten 
Nowicki und Dombef an das Kriegsamt zu Händen des 
Generals Gróner die Bitte um nähere Aufklärung 
der erlajjenen Verfügungen, da der Mangel an irgend 
einer gejeglichen Grundlage jich fühlbar machte. Auf 
diejes Schreiben habe ich den nachjtehenden Bejcheid 
erhalten: (Mtiiefiiberjegung aus dem Bolnijchen). 

„Sir Beantwortung der hierher gerichteten Alm 
frage in Sachen der rechtlichen Stellung der freien 
YUrbeiter, Die aus dem bejegten Gebiet Ojt zur Arbeit‘ 
im Deutjchen Neiche herangeholt worden jind, wird 
zunächit auf den ftenographifchen Bericht aus der 154. 
Sibung der Budgetfommijjion vom 17. Mai 1917 

aufmerfiam gemacht. Qn diefer Sigung verlag Oberjt 
Marquard eine allgemeine Verfügung vom 7. 12. 1916 
betreffend die Polen und die Ausführungsbeichlüfje 
vom 5. Februar 1917 betreffend Urlaube, Milderung 
der YAufenthaltsbejchrantungen, Wrbeitwechjel ein- 
jchlieglich der entjprechenden Schiedsftellen zur Ent- 
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jcheidung von Gtreitigfeiten zwijchen Sirbeligebern 
und Arbeitnehmern bei beabjichtigtem Ylrbeitstvechjel, 
ferner betreffend das Recht zur Wahl eines Vertrauens- 
mannes in gewerblichen Unternehmungen, das Dulden 
des Beitritts zu beruflichen Organijationen aller Art 
im gejeblich zuläffigen Rahmen jowie betreffend Die 
geiftliche Seelforge. Der Bericht über dieje Sibung 
jtebt Ihnen als Abgeordneter zur Verfügung. Auf 
bie Übrigen Fragen antworten wir was folgt: Das 
Recht des Beitritts polnischer, litauijcher ujw. YArbeiter 
zu den Berufsorganifotionen faun darum nicht gewährt 
werden, weil dies im Widerfpruch ftände zu den Bote 
fchriften des § 1 des Neichsvereinsgefeges. Nach biejet 
Vorschrift fteht nur Neichsangehörigen das Recht zu, 
Vereine zu bilden und fich ju berjammeln. Hiermit 
joll die Beteiligung an den Vereinen und an Bet 
jammlungen Ausländern nicht verboten fein. Cs 
wird vielmehr der Anspruch abgelehnt, daß jie behsrd- 
licherfeits al3 Mitglieder von Vereinen und von Bere 
jammlungen geduldet werden müfjen, 

Andererjeit3 wird ihnen nicht verboten, unterz 
einander Vereine zu bilden und fich zu verjanmteht. 
Sedoch behalten die Polizeibehörden jtetś ihre allge- 
meinen Rechte gegenüber den Ausländern. Die Polizei 
ijt Ausländern gegenüber, die an Berjfammiungen teil- 
nehmen, befugt, nach eigenem Ermejjen alle ihr zur 
Verfügung ftehenden Mittel anzuwenden. Die Be- 
jchränfung der Beteiligung von Ausländern an Ber 
einen und VBerfammlungen fanm jedoch nur bei aus- 
reichenden Gründen eintreten. 

Wenn andererfeits Ausländer an Bereinen und 
Berfammlungen teilnehmen, und e3 tritt die Not- 
wenbigfeit ein, die Ausländer einzujchränfen, jo darf 
dies nicht gejchehen unter Schädigung der Bereins- 
‚rechte fiir Snlander. Jedenfalls darf man den Polen 
nicht verbieten, Berufsorganifationen beizutreten, und 
in Diejer Hinf icht find alle IAmter einig. 

Das „Bertreten polnischer ujw. Arbeiter durch 
Organijationen und durch ihre autorijierten Were 
treter bei Lohnforderungen und bei anderen Bee 
dürfnifjen begegnet fomit feinerlei Schwierigkeiten. 
Bor Gericht muß jeder — fei er SJn= oder Ausländer — 
jeine Snterejjen jelbjt vertreten, es fet denn, daß es 
fih um ganze organijatorijche Ortsgruppen betreffend 
alle Mitglieder handelt. 3.8. bei beftehenden Lohn- 
tarijen. Das Bereden oder Auffordern zur Arbeits- 
niederlegung oder dazır, daf fich Die Arbeiter der Arbeit 
bei einzelnen oder mehreren Unternehmern entziehen 
jollen, ift den Feldarbeitern unter Strafandrohurg 
gejeglich verboten. 

Ihre Bemerkung im vorlesten Sabe des Schrei- 
bens, bak „im Mai b. J. in der Bubgetfommijjion 
manche Aufflärungen geboten worden jeien, denen 
jedoch bie rechtliche Form fehle,” ijt jo zu veritehen, 
bag die vom Sriegsamt erlajjenen Borjchriften feine 
rechtliche Bedeutung haben.  Dieje Anficht ijt richtig. 
&3 handelt fich nämlih nur um die Aufftellung der 
grumdjäglichen Nichtlinien, welche das Striegsamt 
alg rechtliche Grundlage für die polnischen ud litau- 
ijchen Arbeiter erlajjen hat, die zur Arbeit im Deutjchen 
Neiche und im Jnterejje der Striegswirtjchaft geworben 
find. Dieje Nichtlinien wurden für unbedingt nötig 
gehalten und den in Betracht fommenden Behörden 
gut Beriiejichtigung mitgeteilt. 

gez. Marquard. 

Auf Grund diefes Briefes war das einschlägige 
Brotofoll der vom Oberjten Marquard in der Gibuną 
Der Bubgetfommijiton vom 7. Mai 1917 gehaltenen 
Rede fejtzujtellen, um fich ein genaueres Urteil in 
der jo wichtigen Angelegenheit zu bilden. Nach den 
ftenographifchen Aufzeichnungen hat Oberjt Marquard 
was folgt gejagt: (G38 folgen die einschlägigen Aus: 
führungen; dann jchreibt das Blatt weiter:) 

Bur Vervollitändigung diefer Nede biete ich noch 
einen Auszug aus einem Briefe, den der Abgeordnete 
v. ZFrąmpczynsfi in einem gewiljen Falle erhalten hat: 

„Qlußerdem haben wir auf Grund hier befannter 
einzelner Fälle jchon seit längerer Zeit bei dem General- 
fonmando des 7. Yrmeeforps Schritte getan, Daf Die 
für die Kriegszeit gejchloffenen Ktontrafte im Cinver- 
jtóndnis mit den Mebeitern fir einen beftimmten be- 
zeichneten Termin umgejchrieben werden. Das gleiche 
joll mit allen Stontraften geschehen, deren Jahr abge- 
laufen iff, Da man nicht annehmen fann, dak die 
Arbeiter fich Haben für eine längere Zeit binden wolletr. 
Bei den Facharbeitern liegt e3 fogar im öffentlichen 
Sutereffe, jie in dem Berufe zu, bejchäftigen, den fie 
gelernt haben. Au] biejem Wege haben wir uns in 
zahlreichen Fällen benritht, für Arbeiter einen Stellenz 
wechjel zu bejchaffen, der ihrem beruflichen Fähigkeiten 
entjpricht und ihnen einen bedeutend höheren Erwerb 
jichert. Ferner wird hier der Standpunft einges 
nommen, und wir heben dies energisch bervor, baf 
die für bie Sriegszeit oder fei es nur für längere Zeit 
gejchlojjenen Sontrafte bie Arbeitgeber nicht davon 
befreien, nach Maßgabe der jteigenden Teuerung den 
Lohn entjprechend zu erhöhen oder während der Zeit 
des bindenden Stontrafts Teuerungszulagen zu ges 
währen. Oberjt Marquard. 

Was geht aus diejen Dokumenten hervor? Zu- 
na muß fejtgeitellt werden, daß das Krieqsamt Die 
Verfügung in Sachen des Umge hens mit den Arbeitern, 
die aus dem Königreich ftammen, und in. Sachen der 
Urlaube und de Urbeitswechjels, erjt am 7. De- 
zember 1916 erlajjen hat. Soweit unfere Informatives 
nen reichen, ift diefe Verfügung ar die ftellvertretenden 
Generalfommandos in Form des Wunjches erlafjen 
worden, daß man mit diefen Arbeitern im Jnterejje 
der SKriegswirtichaft Deutjchlands rücjichtspoll ver- 
fahre. Dieje Verfügung bejibt fomit feine praftijche 
Bedeutung und ihre tolerante Durchführung wurde in 
Das Belieben der Polizei geitellt, jomit fünnmen die 
Verwaltungsbehsrden fich nach den Wimnfchen des 
Kriegsants richten, fie brauchen es jedoch nicht. Das 
bedeutet, daß die ganze Verfügung theoretisch ift, 
wenngleich man hoffen darf, Dak die aufrichtigen Be- 
mühungen des Kriegsamtes bon den Behörden im 
wejentlichen werden beachtet werden. 

Welche Arbeiter jollen von den Erleichterungen 
der Verfügung des Kriegsamt3 Gebrauch machen? 
Natürlich alle polnischen Arbeiter aus den bejegten 
Teilen Polens, jomit die zwangsweije zur Ylrbeit in 
Deutjchland Herangeholten, die freiwillig Kommenben* 
forie die, welche der Krieg hier angetroffen hat und Die 
als Angehörige feindliher Staaten Friegsgefangen 
zurücbehalten wurden. Hinfichtlich legterer war Die 
Trage bisher ftrittig, ob ihnen Diejeś Recht im Sinne 
der freien Arbeiter in gleichem Maße zujtefe. Dieje 
Frage erläutert eitte Verfügung des Neichsverficherungs- 
amts — die von den Lanbdrdten in den Hreisblättern 
veröffentlicht worden ijt und Die Wrbeiter zur Ane 
palidenverficherung zwingt. Der erite Ybjag diejer 
Verfügung lautet: (C3 folgt der Wortlaut; dann 
heißt e8 weiter:) 

Diefe Erflarung läßt feinen Zweifel hinfichtlich der 
beim Ausbruche des Krieqes hier gurticfbehaltenen 
Arbeiter zu; ungeachtet dejjen geht man mit ihnen, wie 
zahlreiche an uns gelangte Bejchwerden betweijen, 
bejtändig wie mit Striegsgefangenen um. 

Dürfen die Landarbeiter die bom Rrieqsamt zum 
Husdruck gebrachte Erleichterungen gleichfalls aus: 
niigen? Aus den angeführten Dokumenten ijt mir 
aends zu erjehen, daß die Landarbeiter von diefen 
Rorfchriften ausgejchloffen feien. Sie dürfen jomit 
von Urlaub Gebrauch machen und ihre Arbeitsitellen 
wechjeln, natürlich nur in der Landwirtichaft, und fie 
dürfen nicht in Die Induftrie übergehen. ine YXus- 
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nahme bilden nur die qualifizierten Yębejter, joweit 
fie fich in der Induftrie dienjtbar erweiien können, 
wie dies aus Dem vom Oberjten Marquard an den Xb- 
geordneten bon Trapezunsfi gerichteten Briefe 
hervorgeht. G3 waltet nun die Frage ob, wer jich Der 
Landarbeiter annehmen joll, an wen jie jich um Beiitand 
wenden jollen? Die Gnduftriearbeiter fónnen Berufs- 
organijationen beitreten-und dort Obhut und Betitand 
finden, für die Landarbeiter hingegen gibt es folde 
Organijationen nicht, und die Landwirte jollten eine 
folche jelbit jchaffen. Wie nämlich aus der Rede des 
Oberjten Marquard hervorgeht, fómien Organifationen 
Arbeiter aus dem Königreich in dem vom Gejeg ge- 
zogenen Rahmen al3 Mitglieder aufnehmen. . Das 
Gejeg aber gejtattet #3 nicht, daß jich Die Landarbeiter 
zu Berufsorganijationen hach Art der polnischen Be- 
rufsvereinigung zujammenichliegen, denn die Land- 
axbeiter haben feine Koalitionsrechte. Die polnische 
Berufsvereinigung fónnte fich jomit Diejer Arbeiter 
nicht annehmen, jelbjt wenn fie es wollte. Da nun 
den Landarbeitern am meisten Unrecht gejchieht, fei 
e8 hinfichtlich des Umgehens mit ihnen oder hinfichtlich 
der Entlöhnung, darum jollten Die Landwirte fich 
biejer Sache durchaus annehmen. 

Unjere Abgeordneten haben oftmals Klagen über 

liefert wurde. Leider hat fich nach diefer Richtung hin 
nichts geändert, und die Berfólgungen unjerer Arbeiter 

| 

+= 1806: 2% 

aus dem Königreich gehen ihren Weg weiter. Das aber, | 
was zur Kenntnis unferer Abgeordneten und Jnjhtute 
gelangt, ift nur ein Tropfen in dent Meere dejjen, was 
eigentlich vorgeht. (3 fehlt eine Anitanz, wo Be- 
ichwerden angebracht werden fónnten und wo Dieje 
angehört würden. Die eine Jnitanz jehidt Die Arbeiter 
zu der anderen, und die Ausschreitungen mehren ji). 
Die Verwaltungsbehsrden wijjen jelbit nicht, was in 
den verichiedenen Fällen zu tun tft. ł 

Zwar weijt Oberit Marquard darauf hin, Dag die 
fogenannten Schlichtungsausjchijje, die auf Grund des 
neuen Gejegeż betreffend den Zwangsdienit geichaffen 
worden find, die vermittelnden Jnitanzen jein jollen. 
Dieje Schlihtungsausichüife weijen jedoch Sachen, 
fei es betreffend Entlafjungsjcheine oder. Stellen- 
mechjel ab, indem fie fich für unzuftändig halten, da 
diefes Gejeg nur von Smländern, nicht jedoch von Aus- 
Yändern jpricht. Die Leute aus dem ónigreid find 
jontit Diejes Rechts bar. 

Die Negierung jollte flare Borjchrijten erlajjen, 
damit die Leute aus dem Königreich wiigten, woran jie 
fih zu halten haben. Arbeiten jie doch, wenn jie in 
Deutjchland, jei e3 auf dem Lande oder in der Jndujtrie 
befchajtiqt werden, im Jnterejje des Staats, und leijten 
jie doch unter den jehwierigen, durch den Srieg hervor- 
gerufenen Bedingungen wejentliche Dienjte! Darum 
muß man jid) ihrer nicht nur im humanitären, 
fondern im allgemein ftaatlichen Interejie annehmen 
und entiprechende WBorjchrijten erlajjen, welche Die 
Behörden rejpeftieren, nicht nur tolerieren würden, 

Möge die Regierung die Rechte der Schlichtungs- 
auśjchiijje erweitern, jodag auch die Leute aus dem 
Königreich davon Gebrauch machen fónnen! Möge jie 
ferner dafür jorgen, dag die langfriftigen Kontrakte, 
welche dem jegigen Jahrhundert nicht entjprechen, 
und am meilten zu den verjchiedenen Übergriffen 
führen, fiir ungültig erklärt werden! Dann fünnte jich 
biele3 zum befjeren wenden. Möge die Regierung alle 
Borjchriften beitätigen und einführen, die von dem 
Kriegsamt erlaffen oder zugejichert worden find, Damit 
die Kommandeure der einzelnen Armeeforps nicht 
bireft gegenjäglihe Verfügungen erlajjen, mie Dies 
gegenwärtig leider geichieht ! 

a 

Ju diejer für uns jo wichtigen Frage muß mehr 
Klarheit eintreten. 

Pojer, den 6. Auguft 1917. 
St. No wic fi, 

Neichstagsabgeordneter. 

Mögen fomit die Leute aus dem Königreich der 
polnischen Berufsvereinigung beitreten, aber nur jolche, 
welche in gewerblichen Unternehmungen, in Fabrifen, 
Hütten und Bergwerfen arbeiten. Mögen fie vor- 
fommende frajje Übergriffe angeben, mögen fie fich 
jedoch davor in acht nehmen, bei der Schilderung uns» 
nötige Dinge zu fchreiben, da die Briefe oft der Zenjur 
und der Sontrolle unterliegen. Die Qandarbeiter 
hingegen mögen fich bei den fatholijch=polnijchen Ver- 
einen, wo folche bejtehen, melden. Jm den Briefen 
ift ftet3 die genaue und deutliche Adrejje anzugeben. 
Man jchreibe nichts Unnötiges, um die Briefe nicht zu 
belasten, und man fchreibe recht lejerlich. 

Man melde jich bei den nächjten Büros der Berufs- 
vereinigung, ‘aljo im Großherzogtum Pojen und m 
Pommern, in Wejtpreugen und Oftpreußen nach Pofen: 
Polnifehe Berufsvereinigung, Pojen, Wronferftr. 12, 
in Weftfalen und Rheinland nach Bochum, Stlojterjtr. 4, 
wohin jich inśbejondere alle Bergleute wenden müjjen, 

| an Schleii 6 i + dor Roll : 
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gebracht, joweit ihnen entjprechendeś Material ge | R do ABW e. ¥ ża" pr 
hütte, Güttlerjtr. 2: fir Berlin, die Proving Sachjen 
ujw. nach Berlin, Langejtr. 19. 

Der „Dziennif fujawsfi jchreibt im 
Nr. 180 vom 10. Auguft in der gleichen Angelegenheit: 
„Bor einigen Wochen brachten wir auf Veranlajjung 
des Nationalvats eine Mitteilung, worin eine Reihe 
pon Bequemlichkeiten für bie Arbeiter aus dem Stónige 
reich und aus Galizien angekündigt wurden. Bee 
jonders hieß e8 darin, dag alle Arbeiter, aljo auch die 
Landarbeiter, der pplnijchen Berufsvereinigumg bei- 
treten dürften. Wir verfahen damals den eitijchlagigen 
Abjag mit einem Fragezeichen, der Nationalrat aber 
antwortete auf unjeren Worbehalt, er ftüße fich 
auf Informationen, die er von dem Abg. b. Trąpe 
czynsti erhalten habe. 

Trogdem behaupteten wir, daß die Informationen 
nicht genau und auch zu allgmein gehalten ieien, 
als daj man Rechtsanfprüche auf jie fttigen fünne, 
Unjere einichlägigen Zweifel beftätigte uns der Wha. 
Nowicki, indem er bemerkte, jene Mitteilung Habe 
fediglich Verwirrung herbeigeführt. Das war eine 
richtige Bemerkung, denn nicht nur das Büro der 
Berufsvereinigung wurde mit Bitten und Klagen 
dtberjchiittet, jonbern auch die Redaktionen unjerer 
Zeitungen. - Natürlich war es angefichts des Mangels 
an flaren gejeglichen Borjchrijten jchwierig, bejonders 
den Arbeitern mit aftivem Beijtand zu dienen, die bet 
ung auf den Lande arbeiten und im einer Reihe von 
Fällen entjchieden ausgebeutet wurden. 

“ Gegenwärtig bemerften wir, der Warjchauer 
Staatsrat habe die einjchlägige Mitteilung über- 
nommen und damit die bereits beftehende Verwirrung 
nur vermehrt.. Angefichts dejjen geben Wir unjerer 
großen Berwunderung darüber Ausdrud, daj auf Ver- 
anlajjung unjerer oberften Jnititute — jet eS auch im 
beiten Glauben — jolche unklare und nicht auf gejegliche 
Borichriften geftiibte Weifungen auftauchen. Die 
Schuld ruht hier u. €. nicht auf den einjchlägigen Or- 
ganijationen, -al3 vielmehr auf ihren \nformatoren, 
hier aljo auf dem Abg. v. Trąpczynafi, der aus ge- 
wijjen, von Vertretern des Striegsamts geäußerten 
allgemeinen Leitgedanfen von vornherein rechtlich 
verbindlide Schlüffe 30g. Wir meinen jedoch, daß man 
in einer jo wichtigen und brennenden Sache, wie es die 
der Arbeiter aus dem bejegten Gebiet ijt, nicht genau 
gertug verfahren fann. Verfolgen doch diefe Arbeiter
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Die jich zu Zehnertaufenden im NReichśgebiet befinden RE abe pe A kę; | , 
naturgemäß die Entwidlung der gejeglichen Anwendung 
der Borjchrijten auf jie. Wenn man fomit gewijje 
dingerzcige öffentlich befannt gibt, dann muß Dies in | 
jo pojitiber, zweifellojer und flarer Form gejchehen, 
Dag jotwopl der betreffende Arbeiter, als auch Die Leute, 
an Die er fich um Rat und Beiltand wendet, wijjen, 
woran jie jich zu halten und welchen Weg fie ticher zu 
gehen haben. Andernfalls ruft mar bei den Arbeitern 
weitgehende Hoffnungen wach, auf welche eine um jo 
tiefere Enttdujchung folgt, je weniger jtichhaltig fich 
die einjchlägigen AMujflirungen eriwiejen haben! 

Aus Nr. 182 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 10. August 1917. 

Die Ernährungsjchiwierigfeiten 

find in ©eutjchlanb zweifellos bedeutend, aber fie 
reizen die Bevilferung weniger, als beftimmte un- 
begreifliche Erjcheinungen. Wir wollen ganz 

man ohne Karten für gutes Geld eine gute Fleisch: 
niablzeit befommen fann; denn jeder begreift, Dag | 
hier Mißbräuche obwalten, deren völlige Ausrottung | 

Dagegen rufen Die Preije Ent: | 
rüftung hervor, die jeitens der Gemeinden für gemijje | 
unmöglich erjcheint. 

Waren verlangt werden. 

ein und gehen nach der Ware. 
fih, daß man von ihnen Apotheferpreife verlangt hat* 
denn fie erhalten für ihr Geld ein fleines Päckchen, | 
Das nicht imjtande ift, zur Befriedigung des Hungers | 
im Verhältnis zum häuslichen Budget und zu der 
gemachten Ausgabe beizutragen. Davon, bak die 
Ware zurücdgenommen und das »Geld zurüceritattet 
werden würde, ift Doch nicht die Nede. Die Sache 
läuft auf laute Rlagen und darauf hinaus, da Die | 
Hausfrauen, die für den gejalzenen Lederbifien noch 
nicht gezahlt haben, nach Haufe gehen. Der Neit der 
Ware bleibt im jtädtiichen Lager, um nach einiger | 
Heit in den Kaffeehäufern aufzutauchen, wo er zwar 
nicht nach der Goldwage, aber bedeutend höher als 
nad) der Nidelwage bezahlt wird. Nicht anders geht 
e3 mit verjchiedenen anderen Waren her, die von Den 
Gemeinden und manchmal auch von den Bergwerfs- 
verwaltungen und von den Fabriken zum Berfauf-, 
geitellt werden. Wegen der unerhört hohen Preiie, 
welche die gejegliche Höhe überjteigen, vermag Die 
Bevölkerung Die Waren nicht zu faufen; e8 erwerben 
fie Daher Leute, bei denen Der Preis feine Rolle 
jpielt. Niemand begreift, weshalb Gemeinden und 
Berwaltungen von induftriellen Anlagen, welche Waren | 
waggonweije beziehen, dafür willfürliche Preije nehmen | 
fónnen, während man doch täglich von Strafen liejt, | 
welche Kleinhändlern aujerlegt werden, die bom Handel | 
leben und Die Ware in fleineren Mengen von den 
Großhändlern beziehen. ES heißt gwar, daß eż fick 
um Ware aus dem Auslande oder aus dem Kéinigz 
reich Polen Handle; aber hat denn jemand gehört, 
Daf dort folche Preife gezahlt würden, wie fie von 
den Gemeinde-, Bergwerfs- und Fabrifverwaltungen 
genommen werden? Wer fontrolliert denn übrigens 
die Gemeinden, die Bergwerfe und bie Fabrifen, 
woher fie die Ware haben? Bhre Agenten faufen 
unter der Hand alles auf, was fie Direft von Den 
Erzeugern oder von ihren Genofjen erhalten fónnen 
und liefern e3 zu verabredeten Breifen., Wir glauben 
nicht, daß Die Gemeinden und die gewerblichen Ans 
lagen hierbei übermäßig verdienen 
ijt fomit anzunehmen, daß fie von Agenten aus: 
gebeutet werden, und dem organijierten Wucher als 
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Davon 
jdhweigen, dak gemwohnheitsmäßige Gajthausbejucher | 
willen, in welchen Städten und in welchen Lofalen | 

Da kommen die Frauen in | 
Das Lager und erfahren, daß eS 3. B. aleś zu | 
faufen gibt; fie (ójen Die einichligigen Wezugśjchelne | 

Dort überzeugen fie | 

wollen; es 

Wandjchirm'dieten. Diejer Wirtichaft mug ein Ende 
gemacht werden, da fie die Bevilferung unnötig reizt 

| und entrüfte. Sowohl die privaten Gejchäfte, als 
auc) die Gemeinden und. Die ‚gewerblichen Anlagen 
jollten jede Ware zu den amtlichen Preijen verfaufen, 
felbjt wenn fie manchmal jollten zuzahlen müfjen. Die 
ausländiiche Marfe sollte wucheriiche Ausbeutung 
nicht erleichtern. 

Das wird zur Beruhigung der Gemüter mehr 
beitragen, alg die Nachricht vom Hunger m England 
oder in zyranfreich, und es wird feine geringere Freude 
hervorrufen, als die Eroberung irgend einer Stadt 
in der Bufowina. Colden Nachrichten gegenüber 
werden. die Leute immer gleichgültiger, nachdem fie 
drei Jahre Hindurch fic) an fe gewöhnt haben; 
jolche Nachrichten find nur dann von Jnterejje, wenn 
fie Die Mitteilung vom Crobern bedeutender Lebens- 
mitteloorräte enthalten, was die Hoffwung wet, daß 
man Diejelben werde zu mäßigen Breiten erhalten 
fünnen; denn Solche Leute, die jeden Preis zahlen 
fónnen, gibt eś verhältnismäßig wenig — and in 
den reichen Indujtriebezirken. 

Aus Nr. 179 des Dziennik Kujawski ($obenfatza) 

vom, 9. Auguit 1917: 

Zu dem Salzbrunner Vorfall (vergl. die vorige 
Nummer des Gej.-lib. & 1339) bemerkt das Blatt: 

„Bon Anzapfungen, die an die Adreije des pole 
nijch jprechendDen Publifums aerichtet waren, hat man 

| uns auch aus Danzig berichtet. Offenbar gehen ders 
| artige Borfommmifje im allgemeinen von chaudiniftis 
jchen Streifen aus. Man Daj fie jedoch nicht mit 

| Etilljchweigen übergehen, fondern muß fie mit Würde 
auriichweijen und fich gegebenenfalls nicht nur mit der 
Bitte um Schub an die Behörden wenden, jondern 
auch mit der Forderung um Belehrung der Bevölferung 
darüber, daß bie polnischen Bürger das Recht haben, 

| fich ihrer Mutterjprache frei in einem Lande zu bez 
-dienen,' für das fie ihr Blut in hunderten und taus 
fenden von Fällen vergoffen und vergiegen. Wan muß 
auch überall die Beridjichtigung der polnischen Sprache 
verlangen, um der Bevölferung nahe zu führen, daf, 
wenn jemandem das an den Polen verdiente Geld 
lieb ijt, man Diefen auch den Mufenthalt. nicht er- 
jchweren darf, jondern ihn auf Grund eines möglichen 
Sichveritändigens in der Mutterjprache erleichtern muß.“ 

Aus Nr. 102 der Prawda (Pojen) 

pom 9 Auguft 1917. 
Lili. 

Eine merfwiirdige Berjönlichkeit in mancher Hinficht 
ijt der. Kiejige Bifar Kazimir Strozyna. Schon 
mehrfach hat man uns auf das merkwürdige Verhalten 
beż Vifars gegenüber der polnischen Bevölferung auf- 
mertjam gemacht; wir nahmen jedoch immer an, daß 

| Die uns zugehenden Nachrichten gefärbt jelen. Schließ- 
lich jtellen wir jedoch auf Grund von Berichten voll: 
ftändig glaubwürdiger Perjonen feft, daj Bifar Strozyna 
(der Name joll nach dem eigenen Wuniche des Vifars 
„Strolcina” ausgeiprochen werden) zu den Perjónlich= 
feiten gehört, Die fic) der polnijchen Bolfsgemeinjchaft 

| und unjeren auf die Verteidigung Der Nationalität abe 
zielenden Bejtrebungen gegenüber feinbjelig verhalten. 
Wir bringen die Sache mit Niidjicht auf den Stand 
des Genannten mit jchwerem Herzen zur Sprache, 
geben uns jedoch der Hoffnung hin, daß Dieje wenigen 
Worte hinreichen werden, um zu bemirfen, daß fich 
der Getjtliche Kazimir Strozyna in feinen antipolnijchen 
Trieben ein wenig Zügel anlegt. Wenn aber die Bee 
rührung mit polnischen PBarochianen ifm allzu bez 

' jchwerlich ift, Dann fteht es ihm Doch frei, Durch einen 
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entfprechenden Antrag am die vorgefebte Behörde fich | 
um Berjegung in Gegenden zu bemühen, wo er mit 
polnischer Bevölkerung nicht zufammen kommen wird. 

Die-Welt ijt ja meit. 

Aus Nr. 182 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 12. Uuguft 1917. 

Das Lehrerjeminar in Tuchel. 

Gemäß dem Willen des preußischen Kultusmini“ 
fteriums werden in den fatholifchen Schulen Weit: 
preußens die Kinder polnischer Nationalität ebenjo wie 
die deutichen behandelt, indem auf ihre Mutterfprache 
nicht einmal im Neligionsunterricht Nücficht genommen 
wird. Deswegen finder man in den Lehrplänen Der 
Bildungsanftalten für Lehrer die polnische Sprache 
nicht einmal als Llnterrichtsgegenitand. Gn dem 
Lehrerjeminar in Tuche I wird außerdem ftreng Darauf 
geachtet, daß die polnischen Zöglinge fic) auch im 
Verkehr untereinander der polnijchen Eprache nicht bez 
dienen. Da nun die Schüler die Gunft ihrer Lehrer 
nicht verlieren wollen, jo fügen fie fich felftverjtändlich 
Diefer firengen Anordnung. Da außerdem auch in der 
Präparandenanftalt in Cibing, die dem Seminar in 
Tuchel Kandidaten für den Lehrerberuj liefert, Diejelben 
Buftdnde Kerijchen, fo wird durch Dieje jech® Sabre 
dauernden Germanifierungsbeitrebungen der polnischen 
Jugend, die fich dem Lehrerberuf gewidmet hat, in 
nationaler und vor allem in jprachlicher Hinficht ein 
ftarfe3 Merkmal eingeprägt. Infolgedejjen lafjen auch 
folche polnische Eltern, welche aufrichtig an ihrer Na- 
tionalität hängen, ihre Söhne lieber einen anderen 
Beruf wählen. Deshalb gibt es unter den Ceminarijten 
in Tuchel fehon feit einer Reihe von Jahren nur einen 
geringen Prozentjag Polen. Und da während des 
gegenwärtigen Krieges fchon achtzehnjährige Siinglinge 
ausgehoben werden, jo wurde das Seminar in Tuchel 
jegt jehr “entleert. Bon den 80 Schülern, die unter 
normalen Berhältniffen die Anftalt bejuchten, find jegt 
in allen Drei Rlajjen nur noch 20 übriggeblieben. 
Bon den Polen wurden folgende Ziglinge eingezogen: 
Rutfowsti, Boforsfi und Strözowsti. Sn der Anftalt 
find verblieben: Pofora, GzZela und Mizgalsti. Einer 
von ihnen beferrjcht die polnische Sprache gar nicht 
mehr. 

Als Direktor der Anjtalt, die ein SJnternat ijt, 
fungiert Der Geijtliche Scherer. Als Lehrer find .fol- 
gende Herren angeftellt: Borath, Echifora und 
Rehlinger. 

Mit der WAnftalt ijt auch eine Übungs-(Normalz) 
jchule verbunden, in der die Lehrer praftijdj ausge- 
bildet werden. Gie befteht aus 3 Rlafjen und zählt 
gegenwärtig ungefähr 150 Schüler, die überwiegend 
polnischer Nationalität find. Leiter Diejer Schule ift 
der Seminarlehrer Herr Nehlinger. Die Kinder hören 
hier während des llnterrichts das ganze Jahr hindurch | 

Das find bedauerns- | 
werte Zuftände für diejenigen Kinder, die den deutjchen | 
fein einziges polnijches Wort. 

Unterricht nicht verftehen, ebenfo jchmerzlich find fie 
aber auch für die Eltern. Deswegen müßte im £ul- 
turellen, Sowie im erzieberijchen Interejfe in 

{he Sprache eingeführt werden. Pädagogik die polni 

Geijtlicher N. 

allen | 
jolchen Echulen, Die von polnischen Schülern bejucht | 
werden, unter Berücfichtigung der Grundjage der | 
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Aus Dem bejegten Gebiet. 

Aus Nr. 197 des Glos (Warjchau) 

vom 7. YAuguft 1917. 

Kentralität. 

Ein aftives politijches Progtamm ijt die unerläß- 
liche Bedingung nicht bloß der Gejundheit und Der 

| Kraft, jondern auch deg VBejtehens eines Bolfeg. Cin 
Bolf, das fich aus irgend welchen Gründen fein aftives 
Programm vorzeichnet, verliert das Recht auf das 
jtaatliche Dajein und fann Diejeś verloren gegangene 
Recht in feinem Fall wieder erlangen. Sr Diejer Lage 
gerade befinden wir Polen uns. Wenn wir den Staat 
wieder erlangen wollen, müjjen wir unjer beitimmtes 
Programm haben und uns an allen Creignijjen, von 
denen umjer Los abhängt, freimillig tätig beteiligen. 
Nicht das Sichfernhalten bon der Möglichkeit einer 
folchen Teilnahme, jondern im Gegenteil das Auf- 
treten mit einer ganz energijchen SJnitiatibe nach diejer 
Nichtung hin ift die Pflicht der polnijchen Staats- 
raijon. Die gegenwärtig unter der neuen Bezeichnung 
„Neutralität“ eingejchmuggelte Lojung der Bajjivitat 
wird zum Aft eines Selbjtmordes und fann jchlieglich 
zur Vernichtung Der Schon von mehreren Seiten be- 
drohten Jdee des polnischen Staates führen. Dieje 
Gefahr beiteht bereits und muß erwogen werden. 

Der Uusbrud „Neutralität“ ijt neu; er tauchte 
in Dem Wörterbuche unferer politijchen Parteien exit 
nach der tujjijchen Revolution auf; daher ift er für ung 
gewijjermagen die erite mittelbare Gabe des „ver- 
jüngten” Rublands. Die Konzeption der Neutralität 
hat zweifellos eine neue Verwirrung im unjeren ge- 
nannten  politijchen Orientationen hervorgerufen; 
hervorgebracht murde jie aber durch folgenden Trug- 
ihluß: „Die vorläufige tujjijche Negierung hat die 
Unabhängigfeit des polnijchen Staates anerfannt, 
und die Erklärungen Englands, Frankreich und 
Staliens haben fie gleichfalls beftätigt; Feinde haben 
wir nicht mehr, bie günftige Löjung der polnischen 
Stage jtógt auf feine Hinderniffe mehr, und die Bue 
funft Polens ijt gejichert. Die Gntjtehung des pole 
nijchen Staates ift eine im Laufe des Krieges von allen 
anerfannte Notwendigkeit und geht in die politischen 
Programme beider friegführenden Barteien über, 
aljo miijjen wir, um feiner Seite entgegenzutreten, 
unjent neutralen Standpunft betonen und Die Ent- 
wictelung der Kriegsereignijje abwarten, die auch ohne 
unjere tätige Teilnahme zum  erwiimichten Ziele 
führen wird.” 

Bon einer Neutralität Bolens fónnte man ernitlich 
nur dann jprechen, wenn. Yolen jchon eine „Potenz“, 
ein Staat wäre, der jelbjtjtinbig über jein Los enta 
jcheibet und zum Schuge jeiner Neutralität und jeiner 
Grenzen ein Heer hätte. Heute, da in den polnischen 
Ländern noch der Krieg tobt und der polnische Staat 
erjt in der Entjtehung beariffen ijt, ven Grundiah der 
bolnijchen Neutralität verkünden, heißt fich der be- 
jtehenden Tatjachen nicht bewußt jem und jich nur 
lächerlich machen. Ob wir wollen oder nicht, find wir 
heute noch in den Strudel des friegeś Hireingezogen 
UND gezwungen, jeine Lajten zu tragen; wir fónnen auch 
fernerhin ein ohnmmächtiges und willenlojes Objekt 
fremder Experimente bleiben — dazu führt Die Neu- 
tralität — oder aber wir fünnen ein tätiger Teinehmer 

| der gejchichtlichen Ereignijfe werden; wir können uns 
ausjchließlich Fremden auf Gnade und Ungnade er- 
geben, oder wir fónnen uns unfere Zukunft jelbft be- 
reiten. Die Wahl hängt bon uns ab. 

Die Lojung der Neutralität ift im gegenwärtigen 
Augenblide nur eine geradezu unausführbare Fiktion; 
als Forderung der polnischen PBolitif für die Zukunft 
tötet jie Die dee des polnijchen Staates jchon im Keim. 

| Ji unjeren inneren Berhdltnijjen offenbart jie fich für 



die wachen und untätigen Clemente al3 eine er- 
winfchte Nechtfertigung ihrer Ohnmacht und lähmt 
gleichzeitig Die ganze ftaatsichaffende Arbeit und in 
erjter Linie die Schaffung des polnischen Heeres. 
Mach augen untergräbt jie den Aft vom 5. November, 
der Die Entitehung de3 polnischen Staates ix Verbin: 
dung mit beiden verbimdeten Mächten verkündete, fich 
aber doch nicht um Die Errichtung eines neutralen 
Staates fitmmern fonnte. 

Einjt predigten große polnische Nomantifer, dak 
Polen danf jeiner unermeflichen Opfer und feiner 
Hingebung für die Jdeale des Volkes der Mejjiaś der 
Bólfer werden wird; heute erklären unjere zeitge- 
nójfychen Neutraliften, baj Polen durch jeine Zurück 
haltung in der Darbringung bon Opfern bei dem 
gegenwärtigen großen Ningen der Bólfer und durch 
furzjichtigen Egoismus der Faftor des allgemeinen 
Srieden$ fein werde! Es hätte wirklich ein jolcher Faktor 
werden fünnen, wen es mutig in den Kampf gezogen 
wäre und jein Heer aufgejtellt hätte; diejes Heer hätte 
zweifellos das Ende des Mrieges bejchleunigt. Heute 
fördert Polens Ofnmacht, Neutralität genannt, 
nur den Krieg, verlängert das allgemeine Mißgejchiek 
der Menjchheit und verurteilt das polnische ‚Wolf, 
wenn nicht zum Hungertode, jo doch jedenfalls zur 
phHfifchen und moraliichen Entartung. 

Bor jechs Monaten, im Augenblide der Entjtefung 
des vorläufigen Staatsrats, hatten wir das Moment 
des Triumphes eines gefunden Wftivismus. Die 
Schaffung des polnijchen Heeres wurde damals als eine 
„jteubige und dringende Notwendigfeit’ anerkannt, 
und diefes Heer jolfte bem „polnijchen Staate die ihm 
erforderlichen breiten Grenzen” jteden. Heute haben 
wir unter dem Einfluß der Lojung der Neutralität 
Die Konzeption eines neutralen polnischen Heeres (?), 

( 
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das an die Front nicht gejchict werden darf; im gegen= | 
wartigen Mugenblicfe, in Dem die Grenzen de3 Staates 
noch zu erobern find, haben wir „gegen einen ferneren 
Krieg im polnijchen Lande“ Protefte. 

Ein politijches Programm fann nicht negativ 
jein. Wein wir in diejes ein folches negatives Element 
hinteinbringen, wie eż Die Fiktion der Neutralität 
im allgemeinen und für uns bejonders ijt, weichen 
wit von dem unter den gegebenen Verhaltnijjen mög- 
lichen Wege der realen Arbeit an dem Aufbau des 
Staates ab und gelangen auf den Weg theoretijcher 
Auseinanderjegungen und Kundgebungen, die einen 
realen Boden entbehren. Die politijche Aftion 
führt Dann zum Entwurf verjchiedener Entjchliegungen 
und zur Stellung von Forderungen und Ultimaten, 
in denen wir nur „feierlich und fategorijch erklären”, 
„Verwahrung einlegen“, „protejtieren” ujw. Anjtatt 
von der beftehenden Möglichkeit Gebrauch zu machen 
und die Schaffung vollendeter Tatfachen zu erftreben — 
und dad ift ja die Aufgabe der Politif — warten wir 
nur die Folgen unjerer nach verjchiedenen Richtungen 
in der Form von diplomatijden Noten abgegebenen 
Erklärungen ab und bleiben auf einer Stelle itehen. 

Die Fiktion der Neutralität hat eine augenichein- 
fiche unleugbare Tatjache verhüllt: im gegenwärtigen 
Augenblidesfann der polnische Staat nur im Bunde 
mit den Mittelmächten und mit ihrer Hilfe errichtet 
werden. Dieje Tatjache beiteht unabhängig davon, 
ob fie uns zujagt, oder ob jie uns unangenehm. ift, 
und wer den polnijchen Staat noch in der Zeit des 
Krieges errichten will, muß ihn als Grundlage jeiner 
Tätigfeit annehmen: er muß in dei Örenzen der 
Möglichkeit, d. i. Der Durch diefe Tatjache geichaffenen 
Rechte und Pflichten bleiben und ihnen die ganze 
Taftif feines Verhaltens anpajjen. Wer heute für 
die polnische Bolitit den Grundjak der Neutralität 
al zwedmäßig erachtet, verfchleppt die Errichtung des 
polnischen Staates bis zur Beit des Friedensfongtejjeś, 
der fiber uns auch ohne uns entideiden wird. Wir 

haben vor uns: einerjeits den Wt vom 5. Movember 
1916, das angebotene Bündnis dev Mittelmächte und 
die Möglichkeit der ftaatsichaffenden Arbeit; anderer- 
jeit8 — den zukünftigen Rongreh, den zufünftigen 
Schub der Entente und jegt untótiges Abwarten. 
8 fónnte jcheinen, daß bie Wahl nicht jehwer und Die 
Entjcheidung leicht fet, und dennoch jchwanft Der 
polniyche politische Gedanfe, der in der Schule des praf- 
tijchen Lebens nicht gehörig gejchult worden it, fehr 
leicht Gefühlsregungen unterliegt und vor der Abjurs 
dität der Neutralität nicht zurücichrict. 

Wieje Bedenfen haben die Aufmerffamfeit des 
hervorragenden deutjchen Politifers Friedrich Nau- 
mann auf fich gelenft, des Berfajjers des befannten 
Werfes über Mitteleuropa, eines Mannes mit weit- 
ferzigen Anschauungen und ohne Vorurteile in der 
polnischen Frage. Yn der neuerdings bon ihm in 
Deutjcher Sprache herausgebenen Brojchiire unter dem 
Titel „Was wird aus Polen?”, die eine Frucht der un- 
mittelbaren Beobachtung der polnischen Berhältnifje 
jeitens des Verjajjers ijt, finden wir folgenden Abjak: 

„Die polnischen Bedenken find jachlich nicht be- 
gründet, obgleich fie verjtändlich find. Gachlich find 
jie faljch, weil ein neuer Staat in feinem Falle durch 
Abmwartung und Unentjchloffenheit entiteht. Wie 
einjt Der Aufjtand für die Polen ein gewagtes Hazard- 
jpiel war, jo ift e8 auch jegt das Biindnis mit den 
Mittelmächten, und dennoch muj man es wagen. 
Nach einhundert Jahren ijt eg das erite Mal, daß die 
Weltgejchichte den Polen die Möglichkeit gibt, einen 
eigenen Schritt zu tun. Allerdings ift Dieje Mög- 
lichfeit nicht hypothefarijch jichergeftellt, allerdings 
it jie mit Zweifeln und unangenefmen Gefühlen ver- 
bunden; wer ie aber verpaßt, verjaumt eine patriotijche 
Tat; mit jeinen Zweifeln und Bedenfen erhöht er nur 
die Zweifelbaftigfeit der Sache." 

Bei uns fat die tujjijche Revolution die Saat 
der Neutralität ausgejtreut. Wieje Saat ift auf 
empfänglichen Boden gefallen, it in einen infolge der 
Bejchwerden des Krieges ermiideten durch die wunder- 
lichjten von der Entente zu und fommenden Mit- 
teilungen betórten Mittelpunft gelangt. Diejes Un- 
fraut fann aus unjerm politiichen Leben nur ein ge- 
junder, jtaatsjchaffender Jnitinft bejeitigen, aber unter 
der Bedingung, dak er Durch eine aufrichtige und aus- 
drüclihe Aktion der Regierungen der verbündeten 
Staaten unterftüßt werden wird, Dur) eine Aktion, 
die den Wiederaufbau des polnischen Staates be- 
zweden würde. Die Mitwirkung beider Faktoren tt 
unerläßlich. Feder Aufichub-und alle Bedenten jeitens 
diefer Negierungen jchüren mur die Yeutralitat und 
können jchließlich, wenn fie anhalten follten, den pol- 
nijchen Wftivismus unterdrüden. Das einzige wirf- 
jame Heilmittel gegen dieje Neutralität wäre die Cr- 
richting einer jolchen polnischen Regierung, die mit 
voller Tatfraft und Entfchiedenheit und ohne Bedenfen 
im Bunde mil den Mittelmächten das Volf dem er= 
wünschten. Ziel— dem unabhängigen polnischen Staat 
— entgegenführen wirde. Das liegt jowohl im 
Snterejje Bolenś, al3 auch im Jnterejje Mitteleuropas 

M. Lempicki. 
. 

Aus Nr. 211 des Kurjer Polski (Warjdhau) 

vom 5. Auguit 1917. 

Die Mitglieder Des Staatsrats über jich jelbit. 

Was beabjichtigt der Staatsrat in ndchjter Zeit 
zu tun? Was für eine Stellung nimmt er gegenüber 
den Strömungen ein, die gegen ihn find ? 

Mit Ddiefen Fragen wandten wir uns an Den 
Direftor de3 Departements für politijche Aırgelegen- 
heiten, Grafen Adalbert Rojtworometi. 

Die Antwort lautet folgendermaßen: 

E
S
 
I
 

R
e
 

os 
"R
 

k 



Unjer Bolf ijt infolge der Ćreignijje der lebten 
Heit erregt und ungeduldig geworden., Diejer gereizte 
Buftand wird durd) die jcharje Agitatton gegen den 
Staatsrat aufrecht erhalten. Dieje Agitation ijt uns 
perjönlich außerordentlich fchmerzlich, da fie von Leuten 
ausgeht, Die uns in den Staatsrat gewählt haben. 
Die Borwürfe, die uns treffen, find chart; aber in 
welchem Grade fie ungerecht find, wird erjt die Zukunft 
lehren. 

Die Ungeduld der Bolfsgejamtheit ijt verjtändlich; 
aber weshalb das ganze Odium auf die Nechnung der 
Vermittler abgewälzt wird, it jchwer zu verftehen. 
Wir verbleiben auf unjeren often, obwohl wir Wider: 
wärtigfeiten von innen und von außen erfahren, nur 

ee ya 

weil wir uns von der Notwendigfeit der Etetigfeit | Wetjen, Da Baie MINO £8 9 pol eal hale DIE 
| Die Entwicklung und Selbitändigfeit des Heeres fümmere. unferer Arbeit Nechenfchaft geben. Man fann nicht 

in einem gewijjen Entwidelungamomente alles von fich 
werfen und Den Nachfolger. nötigen, den Leidensweg 
von Anfang am noch einmal zu machen. Mean muß 
übrigens vor allem Diejen Nachfolger jchon jehen und 
die Sicherheit haben, daß die verlajjenen Site übers | 
Haupt von jemanden eingenommen werden. 

Solange wir aber als einzigen Punft des Gegen- | 
programms die Lojung hören: „vacuum“,- fünnen 
wir nicht einmal den rabifaljten Forderungen nach: 
geben. Sogar in der uns nicht woblwollendeqejinnten 
galizijchen und pojenfchen Prefje find in legter Zeit | 

jeb tak Maren Na ee ee ue | wärtigen Momente nicht die Zeit dazu ijt, da der Ernft 
der »rohdendigieit, Des Mushartens Mberzeugen. | wud die Gefahr des Momentes die einträchtige Strafte von 

Wir wollen ausharren, b: 5. Die jchwierigjie und un 
angenehmite Periode der polnijchen Bolitif, die Periode | 
der einleitenden Verhandlungen, auf unfere Schultern 
zu nehmen. 

Dies Ut eine undanfbare Nolle; denn die Leute, 
diefie ausführen, werden leicht vergejjen und gering= 
gejhigt. Wenn wir jedoch nur imjtande find, Die 
richie unferer Bemühungen unjeren glücklichen Nach: | 

umfafjendjten und unbedingten nationalen Programme 
wurden. 

S$ handelt fic hier natürlich nicht um die Perz 
fonen, 
aber unter den gegenwärtigen Verhaltnijjen für das 
wiedererftehende Bolen in Hóchjtem Grade jchadlich 
fein fann. 

Noch eine andere Miidjicht verbietet uns zurück 
gutreten und einen leeren Raum zu jchajjen. Cs ift 
Dies Die Cache des Heeres, das wir ohne einen polis 
tijden Träger und ohne eine ftaatliche Vertretung nicht + 
laffen finnen. Wir haben vertretungsweije die Rolle 
der Regierung erfüllt und den Eid entgeqengenommen, 
miijjen Daher das Heer der wirklichen Regierung tiber= , 
weijen, damit Dieje fid) auch iff Zukunft um die Rechte, 

Mr. 213 des Kurjer Polski (Warfchau) 
vom 7. Auguft 1917 

bringt ein Schreiben des Staatsratsmitgliedes Grafen 
Wojciech Noitworomwsfi, welches die ihm — im Sne 
terview, Das der ,Rurjer Volsfi” in Nr. 211 gebracht 
hat — gugejchriebenen Außerungen berichtigt. Graf 
Roftworowsfi behauptet,‘ dak in jeinen Mugerungen 
gar feine Nefrimination bezüglich der politischen Gegner 
vorhanden war. „sch bin der Anficht, daß im gegenz 

aufpannung aller politischen Faktoren im Lande etz 
heijchen. Die fiinftige Regierung muß ein fonfretes 
Programm mitbringen und 
Linie vorgeichnen. Bm entgegengejegten Falle wird fie 
feinen Schritt vorwärts machen, Das wollte ih im 

| Gejpritche betonen, dagegen war ich von jedem potez 

jolyern zu übergeben, jo werden wir mit dem Vewuptfein | 
der erfüllten Pflicht zurücktreten. 

So verfahren wir übrigens jchon jegt, indem wir 
ohne ein Gefühl des Gefränftjeins zur Seite treten 
und bei den Werbandlungen über die Bildung der 
neuen Regierung Die Initiative dem DreiersAusjchuf; 
überlafjen. Die gegenwärtig hier ftattfindenden Were 
jtändigungsfonferenzen zeigen deutlich Ddieje Tendenz 
des Staatsrats. 

Sc babe die Hoffnung, bag die entjtehende pols | 
nische Regierung feine jo jchwierike Arbeit haben wird, 
wie wir, Die wir deshalb angegriffen und des Mangels 
an gutem Willen und an Aufrichtigfeit unfrer Abfichten 
bezichtigt werden, weil wir feine Staatsgewalt haben. Sch 
glaube fejt, daß das polnische Bolf wie ein Mann 
an Die Seite einer polnischen Negierung treten wird, 
die ihm fonfrete und reale Vorteile bringen wird; ich 
glaube, daß die inneren Hindernifje jchlieglich zurück 
treten werden, um einer ruhigen und fruchtbringenden 
Arbeit der polnischen Regierung Plag zu machen. 

Ohne Neid, doch mit Klopfendem Herzen erwarte 
ich Ddiejen neuen Faktor im politijchen Leben Polens 
und wünfche, daß eine Woge der allgemeinen Begeifte- 
rung die polnijchen Staatsmänner begrüßen möge, die den 
großen DVorzug haben "werden, das erjte polnifche 
Minifterfabinett zu bilden und ihm anzugehören. 

“Sp. lange jedoch alle dieje Fragen nicht erledigt 
find, fo lange die Verhandlungen nicht bis zum ent- 
jcheidenden Stadium gediehen find, fónnen wir das 
ferrjchenbe Chaos nicht vergrößern. Wir können nicht 
vorzeitig zurücktreten, um Die rechtmäßige Vertretung 
Polens denjenigen zu erleichtern, die den Mut hatten, 
PBrotefte gegen die Unabhängigkeit Volens zu unters 
jchreiben, Die der jofortigen Verwirklichung des Staates 
entgegen waren und aus Bundesgenoffen des früheren | 
Ruplands mit einem Male idealijtijche Verteidiger der 

mijchen Gedanfen weit entfernt. Das erlaubt mir 
nämlich weder meine gegemmwärtige Stellung, noch Die 
außergewöhnlich jdywierige und peinliche innere Lage”. 

(Aus Rr 194 des Warjchaner Tagesberichts vom 
8 Auguit 1917.) 

Nr. 210 des Dziennik Lubelski (Lublin) 

bom 7. Augujt 1917 

| bringt einen Leitartikel unter der Überichrift: „Die 
Mitglieder des Gtaatsrats haben 
Daś Wort”, deijen wejentlicher Inhalt. lautet; 
Als der Staatsrat noch das Vertrauen der Mehrheit 
des polnischen Bolfes genok, erhielt. die Geielljchaft 
von ihm nur trocene und nichtsjagende Mitteilungen, 
heute dagegen, mo der Staatsrat felbjt in den gemäßigten 
Stretjen jeimen Gtüßpunft verloren hat, bringen 
die Berlantbarungen jeden Tag etwas Neues, und bie 
Staatsratmitglieder beginnen zu. reden. Hier fommit 
der Werfajjer auf die Unterredungen der Herren 

| Lempick mit dem Mitarbeiter der Strafauer , Nowa 
| Reforma” und des Grafen NRojtworowsti mit dem 

I 

| 
| 

des , Kurjer Polski’ zu jptechen. Die meijten fritifchen 
Bemerfungen dazu find bon der Benfur geftrichen 
worden. Dann heißt eS weiter: Die wichtigiten 
Argumente des Staatśratś für jein Wusharren, find: 
die Furcht vor dem ,, vacuum” und die Sorge um das 
Heer. Dieje Anychauung tjt jebr interejjant, aber nicht 
richtig. Die Polenjrage ijt heute weder eine polnijch- 
deutjche, noch eine polnijch-öfterreichtiche, jondern 
eine internationale Frage und als jolche ein Trumpf 
in der Hand fowohl der einen als auch der anderen 
friegführenden Partei. Die Ćreignijje in Rußland 
und die Aktion Wilfons haben ein neues Sinfen der 
Trümpfe der gentraljtaaten zur Folge gehabt, und 
heute fommt wieder der Augenblid, wo der polnische 
Trumpf im Preije fteigt. Um ihn zu halten, muß man 
neue Karten auśjpielen. Eine jolche Starte ift Die 

jondern um. die dee, Die fie vertreten, Die ' 

eine Deutliche politiiche 5 

} 



Bildung der tatjachlichen Regierung in Polen. Das 
liegt im Jnterejje der Zentraljtaaten, und die Wer- 
wirflichung der Regierung fann nur aufgejchoben | 
werden, wenn die Bolen jelbjt bei der Aujjchiebung 
helfen werden. Und dieje Hilfe bejteht eben in dem 
frampfhaften Feithalten an dem bisherigen Zujtande, 
in der Zufriedenheit mit der Lage, was in Der inter- 
nationalen Politif ausgenugt werden fann. Das 
„vaeuum“ wäre vor allen Dingen nicht für ung jchädlich, 
und aus diejem Grunde wird es fein „vacuum“ geben. 

; uch in der Sorge um das Heer haben die Herren 
Staatsräte fein Recht. 
und ermwirfen jeine Selbjtändigfeit, jondern Biljudski 
hat dies getan, der einzig und allein des Heeres wegen 
in den Staatsrat eingetteten ijt. — Der Schluß des 

° Urtifels it wiederum gejtrtchen. 
(Mus Nr. 167 des Warjchauer 

"bom 11. Auguft 1917.) 
Tagesberichts 

Aus Nr. 179 des (taj (Lijja i. B.) 

pont 9. Augujt 1917. 

Wie wird e5 in Polen fommen? 

In Mr. 128 des „Straj” bom 9. Juni d. 3. haben wir 
einen Aufjfaß unter dem Titel „Eindrüde und Betrad- 
tungen” veröffentlicht, in Dem wir einige Glojjen über 
die Verhaltniije, die jegt im Königreich Polen herrjchen, 
brachten. 

In unjerer geitrigen Nummer haben wir auch einen 
Artikel der „Kólnijchen Bolkszeitung” mitgeteilt, der 
den Titel trägt: „Wie wird es in Polen. fommen?“ 
Diejer Artikel enthält viele Gedanfen, Die jich mit den 
Ausführungen des ,Kraj vom 9. Juni vollftandig 
decfen. : 

Wir haben nämlich in unjerem Xrtifel vom 9. Juni 
hervorgehoben, dag an den Zuftänder in Warjchau, 
wie jie jich jebt geitaltet haben, das gegenwärtige Syjtem 

„die Schuld trägt, indem man vom grünen Tijche aus 
ohne die nötige Kenntnis der Verhältnifje und der Be- 
dürfniffe im Königreich Polen zu regieren juchte. 

Der Berfajjer des Artikels der ,, Kn. Volfsztg.“ 
beitätigt- jegt dieje unjere Anficht, indem er erklärt, 
Dag man nach dem Stönigreich. Bolen nicht 
„preugijchen Affeflior mit dem Donofel im Auge” hatte 
ichiefen jollen. Cbenjo wird durch den Artikel der 
„Köln. Volfsztg.“ wenn auch mit anderen Worten, 
unjere weitere Behauptung‘ beitätigt, daß „Die Bez 
ölferung in Polen ganz unniiger Weije durch Kleinige 
feiten gereizt wird,” und Daf Die aus der fremde heran- 
geholten Beamten „einer Veritändigung mit Diejer 
Bevölferung nur im Wege ftehen." Die Richtigkeit 
unjerer damaligen Ausführungen über die Lage im 
Königreich Bolen wird aber von der „Köln. Bolfstzg." 
hauptjächlich Dadurch beftätigt, daß jie erklärt, man hätte 
die verantwortlichen Verwaltungspoften in Polen mit 
volnijche , Leaders” „von Napieralsfi an bis zu Kor- 
fanty” bejegen jollen. Auch wir jchrieben nämlich 
in unjetem damaligen Artikel, daj man viel mehr Be- 
omte aus dem Königreich Polen jelbjt hätte anftellen 
jollen. Wir find mit der „Köln. Volfsztg.“ auch darin 
eifverjtanden, daß „angejehene und objeftiv denfende 
deutiche Publiziften” es verjtanden hätten, in Gemein- 
ichaft mit ihren polnijchen Kollegen, wie den Herren 
Napieralsfi, Dombef u. a. in Warjchau ,, Verhaltnijfe 
anzubahnen, die fich auf gegenjeitiges Vertrauen 
ftiigen würden“. Wir mitjjen bei diejer Gelegenheit 
allerdings anerfennen, daß der gegenmärtige Leiter 
des offiziellen Pregbüros, Herr Mohr, nach Diejer 
Richtung hin alles tut, was in jeinen Kräften jteht. 
Aber was fann der Wille eines einzelnen wenn auch 
fräftigen Mannes ausrichten, wenn er, wie wir jchon 
im Jimi hervorgehoben haben, bei Taujenden von 
Heineren Beamten auf Widerjtand ftógt ? 

Nicht jie verteidigen das Heer | 

dort bejdaftigten Men] hen. 

\ 

Man darf ja Heute nicht über alles fchreiberr. 
Das ijt jedoch zu bedauetn; Derm mur auf Grund eines 
offenen Meinungsaustaujdhes fónnte cine Bejjerung. 
der gegenwdirtigen Lage in Polen, die doch jehr zu 
wimichen ware, wirklich eintreten. i 

Deswegen begrüßen wir auch im „Juterejje beider 
Parteien den Mrtifel der „Köhr. Volksztg.”. Möchten 
jedoch die Ausführungen des Verfajjers diejes Artikels, 
der über Die Verhaltnijfe im Königreiche Polen gut 
unterrichtet zu fein jcheint, auch bei denjenigen Gehör 
finden, an deren Adrefje jie gerichtet jind! 

Jm sKönigreich Polen muß nämlich jegt ebenjo 
das Spitem, wie das Menjchenmaterial geändert 
werden. Denn an den gegenwärtigen Zujtänden find 
jowohl das Syitem jhuld, als auch die 

Und da 
| wird, man mit halben Mitteln nichts mehr ausrichten 

dei | 

fönnen. 
&3 hätten nämlich weder die Affäre PBilfudski, 

noch Die Wiühlereien des zwijchenpatteilichen Verbands, 
Der Nationaldemofratie ujw. irgendeinen Erfolg gehabt, 
wenn Die makgebenden Faktoren jich ohne weiteres 
auf den Boden des Aftes vom 5. November geftellt 
hätten,-d. h. wenn fie fofort an den rajchen Ausbau des 
polnischen Staates getreten wären. Alles Zaudern und. 
Zögern brachte nur der Sache jelbit Schaden und 
führte Wajjer auf die Mühle der Oppofition. 

Wie wird es aljo in Polen fommen? Warfchau 
befindet jich gegenwärtig im Zeichen der Erwartung. 
65 werden jegt Verhandlungen über die Bildung einer 
bofnijchen Negierung geführt. Und trogdem macht 
jich wiederum bie alte Pafjivität bemerkbar! Dafür 
erheben aber die zwijchenvarteiliche Fraktion und Die 
Nationaldemofratie jest ihr Haupt. Bor allem jucht 
jest die legtere ihr New auszumerfen, um im Trlibęn 

| fijchen zu können. Sit einem auffallend bejchleunigten 
Tempo und mit dem größten Eifer werden nämlich 
jet bon ihr alle Anitalten zu einer entjprechenden Aftion 
getroffen. Derm angefichts der Tatjache, — fo jchreiben 
Die Organe der Nationaldemofratie — dag „für das 
Königreich Polen eine reale Grundlage für die Attribute 
einer wirklichen Staatsqewalt gejchaffen werden jolf, 
müjfen jich jegt auch die Einflüffe Der Nationaldento- 
fratie in Taten offenbaren”. Ob diejer gegenwärtigen 
Dfferte der Nationaldemofratie uneigenniigige Motive 
zugrunde liegen, ijt natürlich eine andere Frage. 

Denn wo jest der Speijetijch für die Verteilung 
pon Regierungspoften aufgejtellt wird und die Schüfjeht 
für denjelben vergeben werden jollen, da ift auch der 
Appetit erfldrlich. ‚‚Caveant consules, ne quid 
detrimenti res publica capiat*. G8 jpricht nämlich 
alles dafiir, dag manche Perjönlichkeiten jest die Rolle 
eines modernen Wallenrod übernehmen möchten. 

Beim Ausbau des polnischen Staates ijt zwar jede 
Mitwirkung erwünfcht, und man bedarf ja heute 
vieler Hände zu pofitiver Arbeit, aber — Borjicht tit 
in diejer Hinficht auf jeden Fall geboten. 

Wie wird e3 aljo jest in Polen fommen? Wir 
jtehen ja jchon vor der zwölften Stunde. Gs fant 
jich aber alles noch zum Guten wenden, wenn in Berlin 
und in Wien das Spjtem der Halbheiten jofort auf- 
gegeben wird, und wenn die Aftivijten im Warjchau 
gewijjen Offerten gegenüber, machdem fie bis dahın 
auf ihrem Bojten ausgeharrt haben, die richtige Bore 
jicht zu Üben verjtehen. &sfa. 

Aus Mr. 178 beż Dziennik Narodowy (Betrikau) 

vom 8. Augujt 1917. 

Der Frieden und Polen. 

Wir find dem Frieden vielleicht näher, als eż 
manchem erjcheint. Zwar ijt eine jolche Anficht, die 
durch feine Tatjachen gejtiigt wird, von vornherein 
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zur Unpopularitit verurteilt; aber die Greignijje der 
legten Heit jcheinen der Warfcheintidfeit einer jolchen 
Behauptung zu beitätigen. 

Daß alle Staaten des Śiriegeż überdrüflig 
geworben find, braucht man nicht zu beweijen. Deutjch- 
land und Dftrreichellngarn haben in gut berftan= 
Denem eignen Sutereffe fehon im vergangenen Gahre 
einen männlichen Schritt, den Werjuh der Ans 
nüpfung von Friedensverhandlungen, getan. Aber die 
Staaten der Entente haben fich offenbar gejchamt, 
Dor den Migen der Welt zuzugeben, daß aud) fie 
vom Rriege genug haben. Das Hat bewirkt, daj 
Europa fich auch fernerhin eifrig und Heldenhajt 
gegenfeitig mordet. 

Weift der gegenwärtine Augenblid darauf hin, 
dah in den bisherigen Auffafjungen der europäijchen 
Staaten bezüglich der Liquidation des Krieges Anz 
lunaen eintreten können? Wir qlauben ja! 

Bor allem beweift die ungejchwächte Widerftands- 
fraft der Mittelmächte bei der wachjenben Angrifjs- 
fraft der Ententeftaaten, dak eine völlige militarijche 
Niederwerfung der Mittelmächte unmöglich ift, fo daß 
die Verlängerung des Krieges beide Seiten und Die 
neutralen Staaten in fchredlicher Weife verwiijten 
iwiirde. Andererfeit® beweijen die letten glänzenden | 
Erfolge der Verbündeten Armeen im Often und Die 
Yufpaltung des unaeheuren Angriffs im Weiten, daf 

 diefe Staaten der Erjchöpfung noch fehr fern find. 
Die gegenwärtig ftattfindende diplomatifche Wus- 

fprache über das Thema des Friedens, fir den die 
ruffifche Revolution die Formel: „Ohne Annerionen 
und Entjehädiqgungen” aufaeftellt hat, mit der fich 
die Mittelmächte ausdrücklich einverftanben erflärt 
haben, enthält immer mehr Die Kriegsziele der Cn- 
tente. Aus diefer Disfuffion ergibt fich immer deut- 
lider, daß der Krieg durch England zuguniten 
feiner imperialijtijchen Intereifen aufrechterhalten und 
verlängert wird, wodurch feine Alliierten, namentlich 
aber bag der Anarchie verfallene Rußland ausgeniigt 
und ruiniert werden. Außer dem Jnterejje Englands ijt 
der Krieg genenwärtig ein gweelofes gegenfeitiges 
Morden, und die ftolzen Redensarten über die Striegs- 
ziele follen nur die wirfliche Wahrheit verdeden, Der 
Kriea dauert fort, weil England eż jo haben will. 

Und doch bahnt fic) der Friedenswille immer 
mehr den Wea, und fogar in England fommt in 

„ 4 2 - z 8 2 p. „ | : 2 : o 

legter Seit bie iyriebenapartej zu Worte und werden | daß Dieje Fragen Polen nicht unmittelbar berühren 
| und daß die Ungarn fich jelbjt zu helfen wijjen werden. 

Sriedensporbereitungen getroffen. 
Auf der Seite der Mittelmächte gehört zu Diejen 

Vorbereitungen die polnische Frage, deren internationaler 
Charakter allgemein anerfannt worden ijt. 

63 jcheint feinem Zweifel zu unterliegen, daß Die 
beutjche Negierung aufrichtig wünjcht, eine polmijche 
Negierung zu Schaffen. Die Verhandlungen, die gegen: 
wdrtig in Warjchau und Wien geführt werden, wetjen 
darauf fin, bag die Berliner Negierung die Bildung 
der polnischen Regierung bejchleunigen will. Auf dieje 
Weije joll das verwirklicht werden, was durch Den 
Akt vom 5. November angekündigt worden ijt. Diefe 
Eile im Wergleic) gu der bisherigen Sachlage hat 
unjere politischen reife ftugig gemacht. Während die 
einen darin den deutjchen Willen des neuen HeichSfanglers 
jehen, wollen die andern darin ein Deutjcheż Zugeltändnis 
erblicken, das der Deutjchen Negierung die Aufitellung 
eines polnijchen Heeres auf deutjcher Seite erleichtern 
joll. Dieje zweite Möglichkeit ift nach unjerer Anficht 
wenig wahrscheinlich. 

Die maßgebenden deutjchen reife, Die, über Die 
Sadhlage bei uns genau unterrichtet find, wiffen, daß 
der Staatsrat vor einigen Tagen eine Erklärung ab- 
gegeben hat, in der in indirefter Form Die Neutralität 
Polens erklärt worden ijt. In Diejer Weife ijt jene 
Erflärung in der Prejje Galizienż, Pojens und auc 
Warjchans aufgefaßt worden. 

| 

| 
| 
| 
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Gs ijt im Gegenteil anzunehmen, daß bie maf 
gebenden Deutjchen Sreije mit der Aufftellung eines 
polnijchen Heeres im gegemwirtigen Augenblide nicht 
rechnen. 3 entfteht aljo Die Frage, wie man  fich 
die Eile bei der Bildung Der polnijchen Regierung 
‚erklären foll. 

Die Antwort könnte folgendermaßen lauten: 
Ein polnischer Staat mit eigener Regierung, 

hinter der das ganze Volf fteht, wird ein mächtiger 
Friedenstrumpf in der Hand der Mittelmächte fein. 
Damit diefer Trumpf wirfjam wird, ijt es nötig, daß 
die polnische Negierung zur Wirklichkeit werde. Das 
ijt aus der ganzen Neihe von Tatjachen, die von 
einer Friedensaltion zeugen (die Erklärung des 
Abgeordneten Erzberger, Die Friedensaftion des 
$. Caillut ufw.), für uns das wichtigite Moment. 

Die Welt, bie gegenwärtig in einem Meere von 
Blut verfinft, fann Schon in der nächiten Zukunft das 
Worden aufgeben und an den Wiederaufbau deffen 
herantreten, was Neid, blinder Haß und phantaftiiche 
Träumereien vernichtet haben. Polen fell in die Reihe 
der Mächte Europas treten. Die ganze Welt wartet 
mit Sehnfucht auf den Frieden, wir aber verbinden 
damit noch die höhere Hofinung, daß eg uns nämlich 
in dem erneuerten Europa geftattet fein möchte, den 
Pla einzunehmen, den uns fremder Neid und fremde 
Übermacht entriffen haben. 

Dieje Arbeit wird aber für uns feine fremde 
Kraft leiiten, fondern wir miiffen fie jelber tun. Bon 
unferer Siraft und den Tatjächen, die wir jchaffen 
werden, wird unfere Stellung auf dem zBriedeng= 
fongreß abhängen. Und der Friede naht. 

Nr. 139 der Wiadomści Polskie (Betrifau) 
vom 5. Augujt 1917 

nimmt in einem eitartifel zum Gelbitbe- 
ftimmungsrecht der - Nationalitäten 
Stellung und führt in vier Spalten aus, dag diejes 
Recht vielfach mißbraucht wird. Die Südjlawen, 
3. B. die Rumdnen, T chechen und Ruthenen, haben 
für igre Zufunftsjtaaten derartige Grenzen abgeftectt, 
daß für Ungarn außer Budapejt und der nóchjten 
Umgebung nicht mehr viel übrig bleibt. Die polnijche 
öffentliche Meinung ijt darüber zur Tagesordnung 
übergegangen, wafrjchein(ich in der Überzeugung, 

Tatjächlich aber berührt dieje Frage die polnischen 
Lebensinterejjen im höchiten Grade. Die Tichechen 
verlangen nämlich die ganze Slovafei, die Nuthenen 
Ditgalizien, das Cholmer Land, Teile der Bufnwina 
und einige Somitate von Oberungarn, jo daß die 
Ufraine bis Marmaros und Ungam reichen wiirde. 
Wenn dieje tjchechijchen und ukrainischen Forderungen 
verwirklicht werden mwiürden, jo würde gunachjt Polen 
die unmittelbare Fühlung mit Ungarn verlieren. 
Zweitens würde in einer Lange bon faft 100 Stilo= 
metern von Wograd bis Ungvar eine gemeinjame 
tichechifch-ufrainifche Grenze entjtefen. Damit würde 
ein Problem gelöft fein, iiber das fich die Politifer 
der Entente 3 Krieqsjahre hindurch die Kópfe zerbrochen 
haben. C8 würde nämlich die Bereinigung Böhmens 
mit dem Reft des Slawentiums unter Umgehung des 
„unficheren” Polens endlich erreicht jein. Brag und 
Moskau fónnten jich über Halicz die Hand reichen, 
und wer garantiert uns, was für Strömungen über 
Den żtwijchen Rupland, der Ufraine und Böhmen 
ausgejpannten Draht laufen werden? Dann noch 
ein grundjägliches Moment. Seit Monaten jehen 
wir gleichgültig zu, wie unjere Nachbarvölfer | die 
Selbjtbeitimmung in der Weije durchführen, daß 
für Bolen nicht viel mehr als Warjchau und die Um- 
gegend verbleiben wird, jomeit Die jitdijchen Nationa- 
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liften nicht die Hand nach unjerer Haupt ftadt ausftreden 
werden. Die Sache muß endlich flaraelegt werden. 
Wir brauchen ein lebensfahiges Polen und fónnen 
nicht zulajjen, daß daraus unter dem jchönen Titel 
des „Selbitbeitimmungsrecht3” etwas herauśgejchnitten 
werde, ob es nun neue Chelmer Gouvernements find 
oder neue Staatsjchöpfungen, die für uns einen jehr 
zweifelhaften Wert bejigen. 

(Aus Nr. 165 des 
vom 9. Auguft 1917.) 

Warjchauer Tagesberichts 

Mr. 214 der Godzina Polski (Godz) 

vom 7. Auguft 1917 

wendet fih gegen die Berjhwórer in Laue 
faune, das ijt die ,Laujanner Agentur” und ihren 
Leiter Pilz. Cr bejag die Kiihnheit, dem Zaren 
Gefolgichaft zu leisten, und er erdreiftet fich, jegt offen 
gegen den Staatsrat aufzutreten. Er behauptet, daf 
der Staatsrat nur durch unbedeutende reife unterjtüßt 
wird, die auf feiner Seite verharren, obwohl die Cide?- 
formel für die Regionem, nach welcher den Deutjchen 
und dfterreichifchen Heeren die Treue zu halten ijt, 
ihnen die Augen geöffnet haben müßte. Bei ihren Aus: 
führungen. ftüßt fic) die Agentur lediglich auf Den 
Bwifchenparteilichen Klub in Warjchau, der von Anfang 
an dem Staatsrat feindlich gegenüber trat. Mit Juice 
ficht auf Dieje Tätigfeit Der Laufanner Agentur ift die 
Bildung einer polnischen Regierung unumgänglich not- 
wendig, damit dieje durch ihre ausführenden und Diplo= 
matijchen Organe derartige Berjchwórer im Auslande 
sj auch im eigenen Lande energijch zum Schweigen 
ringe. 

(Aus Nr. 166 des Warjchauer Tagesberichts vom 
10. Auguft 1917.) 

Nr. 215 des Głos Lubelski (dublin) 

vom 6. Auguft 1917 

bringt aa Leitartifel von M. Wojdalinsfi unter der 
itberjchrijt „Polen und der Krieg”, deren trejentlicher 
Suhalt lautet: Der Friede ohne Annerionen hat in der 
Suterpretierung der Hentralftaaten und dit Koalition 
eine grundverjchiedene Bedeutung. Die deutfchen So- 
-gialdemofraten und Die Vertreter Der Zentraljtaaten 
verftehen darunter die Wiederfehr zu den Verhaltniffen 
vor dem Kriege, d. h. die Wiederheritellung des status 
quo. Die Vertreter der Koalition dagegen glauben, 
daß ein folcher Friede nicht das gewünschte Gleich= 
gewicht bringen, jondern nur eine Art von Wajjen= 
jtillftand herbeiführen würde, um dem Gegner Gelegen- 
heit zu geben, fich noch gründlicher für Die Welterobe- 
rung vorzubereiten. Für Polen würde ein folder 
oriede nur die Sanktion der Dreiteilung bringen und 
ihm das Recht der Vereinigung und der Gelbitbes 
ftimmung endgültig abjpreden. Die Soalition 
wünfcht ebenfalls einen Frieden ohne Annexionen, aber 
unter gleichzeitiger Einführung tes Selbjtbeftimmungs- 
recht3 der Völker. Für Polen hat das Endergebnis 
eine erjtflajfige Bedeutung. 

(Aus Nr. 166 des Warjchauer Tagesberichts vom 
10. Auguft 1917.) 

Nr. 3683 der Gazeta Wieczorna (Lemberg) 
vom 6. Augujt 1917 

berichtet aus Warjchau, dag die Konferenzen 
des Ddeutjhen Neihsfanzlers mit 
dem Grafen Czernin in der polnijden 
Htage Zu einem günftigen Rejultat geführt haben. — 
Während der legten Gibung des Staatsrats habe 
Graf Lerchenfeld erklärt, daf die Bildung der polnischen 

Negierung am 15. Wuguft beginnen werde. Die liber- 
nahme der Negierung werde Mitte September feier- 
lichft ftattfinden. — Das nformations-Kommunique 
jtelle fejt, daß die Kandidatur des Grafen Tanwwśfi 
gefallen jet und daß er nach Stodholm abgereift fei. 
Statt des Kandidaten Dr. Norytowsti (Finanz- 
minijter) werde Steczfomwsfi genannt, ftatt Graf Bol- 
towsfi A. Wieniawsfi. Überdies fommen als Standi- 
daten in Frage: Bufowieck (Fuftizminiiter) und 
Mifulowsfi- Pomorsfi bzw. Brudzinzfi (Multus- 
minifterium). Allerdings jeien dies nur Kombinationen, 
Die jedoch eine gewijje Wahrjcheinlichkeit für jich haben. 
YZ dritter Kandidat für den Negentjchaftsrat werden 
außer Stanislaus Stanijzewsfi auch der PBrajes 
Wladyslaw Kislansfi genannt. Die Namen des Erz- 
bijchof8 Nafowski und des Fiirften Lubomirsfi bejtehen 
nach wie vor in. allen Sombinationen. — C$ feien 
Gerüchte verbreitet, daß die Dffupationsbehörden 
die Abjicht haben, eb. eine Negierung in engerem 
Nahmen zu jchaffen, auch wenn jich diejelbe nur auf 
das Nationale Zentrum jtüßen jollte. Dies für den 
Ball, bag die Projekte. einer Regierung im weiteren 
Rahmen nicht realifiert werden jollten. Als ev. Minifter 
des Hußern werde Lempicti, als Kriegsminifter Si- 
forsfi genannt. 
jich nach der Jnformation des Staatsrats im günftigen 
Stadium. (68 folgt eine lange Zenjurlüce.) 

Dasjelbe Blatt berichtet, dak der b ite r- 
RAA Aż General Rozgwadowsfi, der 

{3 ein jehr tüchtiger Stratege allgemein befannt jet, 
in Warjchau weile. Cr habe bereits jajt alle deutjche II 
und polnijchen ürbenträger bejucht und wurde auch 
mehrfach beim Kommando der Legionen empfangen. 
Nozwadowsfi jolle die Stellung eines militäriichen 
Referenten übernehmen. 

(Aus Nr. 166 des 
vom 10. Augujt 1917.) 

Warjchauer Tagesberichts 

Nr. 183 des Naprzód (Strafau) 
vom 10. Augujt 1917 

erfährt von feinem Warjchauer Kortejpondenten u. a. 
folgendes: „&3 verjtreicht ein Termin nach dem andern 
und die Frage DerpolnijdhenRegierung 
jchreitet nicht um einen Schritt vorwärts ... Man 
dejignierte urjpriinglich für den Negentjchaftsrat neben 
dem Füriten Lubomirsfi und dem Erzbijchof Nafomsfi 
auch den Sronmarjchall Niemojowsti. Bald jedoch 
verjchivand Diejer bon der Lilte, was man jich mit 
der oppofitionellen Stellungnahme der Gejellichaft 
zum Staatsrat erklärte, hinter welchem heute faum 
noch das in Verfall begriffene Zentrum fteht. Dem- 
gegenüber tauchte Die Kandidatur des Fürften 
Cuftadhn Sapieha auf... Bald wurde e8 
jedoch flar, daß die Bildung eines neuen Regierungs- 
förpers aus lauter Füriten (darunter einem Slirchen- 
füriten) allzu munderlich ausjiebt. 3 verjchwand 
Daher bon der Kandidatenlijte der dirt Sapieha, und 
man etjegte ihn durch den Direktor des Hauptfürjorge- 
rats, Herrn Stanifzewsfi.. .” Fn Warjchau 
verlautete, daß man in Sachen der polnischen Re- 
gierung nicht nur mit dem Nationalzentrum, jondern 
auch gleichzeitig mit der Nechten Verhandlungen 
angemüpft habe. &3 handelte jich darum, die Rechte 
endlich für die Teilnahme an der künftigen Regierung 
zu gewinnen. Gie jet jchließlich Damit einverftanden 
gewejen, jedoch unter Bedingungen, die jich aus 
ihrer neutralen Stellung ergeben. Dagegen jei das 
Nationalzentrum zu allen Sonzejjionen bereit und 
wolle um jeden Preis die Negierungsmacht für [ich 
haben.  Geine Randidaten jeien Lempicfi, 
Sitorsfi u. a. Diejer Umjtand habe zur Bee 
ichleunigung des Berjebungsprozejjes beigetragen, Der 
jchon jeit langer Zeit jowohl im ‚Zentrum, wie bei 

Die polniiche Heeresfrage befinde> 

BE
 

4 
HE 

ZE 
Z
A
R
A
 

7
8
7
 

W? 



der Liga des poln. Staatśwejenś begonnen hatte. — Jn= | 
gwijchen verftummten die Gerüchte von der Bildung der 
polnijchen Regierung und man jpreche heute ganz allge- 
mein davon, daß jie auf einen Monat und vielleicht 

uj eine noch längere Zeit vertagt worden jei „&s 
bleibt jonach der Staatsrat am Wlag, der bei Nacht 
durch einen militärischen often und durch einen 
Polizeihund bewacht wird und in der guten Hoffnung 
lebt, daß man ihm wenigitens das Suftiz- und das 
Sdhulwejen bald (?) übergeben wird.” — Der foeben 
aus dem Staatsrat ausgejchiedene Wladislam Stud- 
nich jet in der Fofjalftrake mißhandelt worden. 

(Aus Nr. 169 des Warjchauer Tagesberichts 
vom 14. Auguft 1917.) 

Aus Nr. 221 der „Deutjchen Warfchauer Zeitung“ 

vom 12. Auguft 1917. 

Die Übergabe der Jujtiz an den Frobi orijchen 
Staatsrat. 

Der Allerhöchfte Crlak der verbündeten Mo- 
narchen vom 5. November 1916 hat dem Königreich 
Polen die langerjehnte ftaatsrechtliche Selbjtändigfeit 
wiedergegeben. Sofort nach Cinjebung des Provi- 
jorijchen Staatsrats für das neu gegründete König- 
reich ijt man im Einvernehmen mit den Weftmachten 
an den Ausbau des neuen Staates gegangen. Das 
etjte und michtigjte Ergebnis des beginnenden Aus- 
baues ijt die nunmehr beichlofjene Übergabe der 
Sujtizverwaltung an den Propijorifchen Staatsrat. 
ja den nächjten Tagen dürften bereits die vom Herrn 
Weneralgouverneur heute vollzogenen Verordnungen 
veröffentlicht werden. Nur furze Zeit wird noch ver- 
jtreichen, bis anjtelle der Staiferlich Deutjchen Gerichte | 
die Königlich Polnijchen Jujtigbehórben Recht jprechen 
werden. Die Übergabe wird zum 
1. September 1917 erfolgen 

Die polnijche Gerichtsorganijation reicht aus, 
um eine ordnungsmäßige Rechtiprechung in Bivil- 
wie in Strafjachen zu verbürgen. Daß Die verbün- 
deten Regierungen heute jchon die gejamte 
Jujtizberwaltung und Nechtipreehung unter Wahrung 
der nach dem internationalen Abkommen zu beob- 
achtenden Grundjage in die Hände des Provijorijchen 
Staatsrates gelegt haben, beweijt, -daß jie zu ihm 
das Vertrauen bejigen, daj er der übernommenen 
Aufgabe gerecht werden wird. 

Nr. 211 des Goniec Kujawski (Wloclawef) 

vom 4. August 1917 

wendet ich gegen die Ausführung des „Berliner 
Tageblattes” bom 23. Juli, in welcher der ibe r- 
gang des GWerihtswejenś in polnif dhe 
Hände jehr ungiinitig und nachteilig für die deutjchen 
Kaufleute beurteilt wird. Die in diefem Artikel er- 
hobenen Vorwürfe jind, wie das Blatt jehretbt, unge- 
rechtfertigt und ohne jede Grundlage. Die polnijcpen 
Gerichte, bon denen der Werfajjet jpricht, und, die 
et Det Parteilichfeit bejchuldigt, waren feine polnijchen, 
jondern rein rujjijche Gerichte. Wie ein Warfchauer 
Anwalt einmal wigig gejagt hat, gab es in ganz Bolen 
nur zwei polnische Richter in Warjchau, und dieje 
nahmen die Stellung als Richter in der Hundeaus- 
ftellung der Yagdvereinigung ein. Gerade unter 
rujjijcher Zeit waren wit Polen durch die Gerichte | 
noch viel benachteiligter alg die Deutjchen, weil | 
deren Rechte das deutjche Generalfonjulat wahrnahn. 
Der Berliner Verjajjer wendet fich zu Unrecht gegen | 
das Hier herrjchende Recht, weil dies das frangójijche | 
Recht war, welches auch bis vor furzem noch in großen | 
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| verbraucht twerde. 

Zeilen Deutjchlands gegolten hat. Die tujjijche Zivil- 
prozegordnung ijt in legter Zeit verbejjert und ge- 
ändert worden, und ihre Beibehaltung ijt jchon wegen 
ihrer Anpafjung an das materielle Recht zu empfehlen, 
im übrigen muß bier betont werden, daß auch das 
deutjche Verfahren von deutjchen Juristen nicht als 
vorbildlich bezeichnet worden it. Es ijt natürlich flat, 
daß die neuen polnischen Richter in der erjten Zeit 
lich einarbeiten miijjen und dak hieraus  jich 
Schwierigfeiten ergeben fünnen. Dies ijt aber em 
Mangel jeder Übergangszeit. Dieje- dürfte nicht 
zu groß jein, da die polnischen Gurijten Gelegenheit 
gehabt haben, die Gevwifjenhaftigfeit 

(Aus Nr. 164 des Warjchauer Tagesberichts 
bom 8. Auguft 1917.) 

Aus Nr. 222 der „Deutjchen Warjchauer Zeitung” 
War} char) 

vom 14. Augujt 1917. 

Gin Aujruj polnijher Sórperjchajten in der 
Lebensmittelfrage. 

sn den polnischen Blättern finden wir folgenden 
Aufruf: 

Die Körperjchaften, die an der Lebensimittel- 
berjorgung des Landes teilnehmen, und zwar! 

a) der Verjorgungsausichuß bei Sr. Erzellenz dem. 
Erzbischof-Metropoliten von Warjchau, 

b) die Zentrale Landwirtichaftsgejeltichaft, 
c) der Haupthilfsausjchuß, 
d) der Verein der Landiwirte, ’ 
e) das Warjchauer Landwirtjchaftliche Syndikat, 
f) der Magiftrat der Hauptftadt Warjchau, 
g) der Magijtrat der Stadt Lodz, 

- und bon Amts wegen 
h) der Direftor des Departements der WolfSswirt- 

jchaft überjenden uns einen Aufruf folgenden 
Inhalts: 

Unjer Land, dem jeit drei Jahren alle normalen 
Hilfsmittel, die eine intenjive landwittjchajtliche 
Kultur ermöglichen, fehlen und das zugleich von jed- 
weder Zufuhr von Bodenerzeugnijjen von außen ab- 
gejchnitten ijt, muß jich jelber genügen. Bon einem 
normalen Konjum kann feine Rede jein; denn während 
d.ejer in Den Jahren vor dem Kriege 180 Kilogramm 
Getreide pro Kopf der Bevölkerung ausmachte, fam 
die Ration heute bei der gerechtejten Teilung für die 
ftädtiiche Bevölferung nur etwas mehr als ein Drittel 
der genannten Menge betragen. Um jo mehr muß 
darauf geachtet werden, daß die Teilung gerecht jet 
und daß der Feine Vorrat jo zwedmäßig als möglich 

Dazu reichen feine mechanischen 
Verordnungen und feine polizeilichen Maßnahmen 
aus. Die Erfahrung Hat uns gelehrt, daß jo wichtige 
und komplizierte Probleme nur durch gemeinjchaftliche 
Mitarbeit der jozialen Schichten durchzuführen find. 
Dies ift auch der Standpunkt der Offupationsbehörden, 
die deshalb unjeren jozialen Körperjchaften tätige 
Mitarbeit und Kontrolle über den Ankauf und die 
Verteilung des Getreides, der Hiüljen- und Hack 
frlichte vorgejchlagen haben. 

Die Bertreter der obengenannten Stórperjchaftemn * 
haben nach fangen, eingehenden Debatten bejtimmte 
Richtlinien fejtgejegt, welche jie der zu diejem Zwede 
einberufenen BVerjammlung von 30 Vertretern der 
Kreistage und einiger Stadträte zur Prüfung, Ergän- 
zung und Bejtótigung vorgelegt haben. 

Die Berjammlung fand am 13. Juli ftatt und 
jprach jich für die Teilnahme an den die Lebensmittel- 
berjorgung beż Landes betreffenden Arbeiten aus, 
und zwar auf der Bajis folgender Grundjäße: 

1. Alle landwirtjchaftlichen Produzenten. jind ver- 
pflichtet, bejtimmte Mengen von Bodenproduften 



zu liefern, Die im Verhältnis zum faftijchen: 
Saaten- und Grntejtanbe verteilt werden; um 
die Höhe diejer Jtaturalleiftungen zu bejtimmen, 
‚werden ftatijtijche Streisfommijitonen mit einer 
zentralen jtatijtiichen Kommijjton in Warichau 
an der Spige errichtet. 

2. Die Offupationsbehirden haber garantiert, daß 
menjchlihe Nahrungsmittel, außer den in 
beitimmten Ziffern  vorausbe- 
vehneten Mehtgen, nicht aus dem Lande 
ausgeführt werden dürfen, jondern zum Jwede 
der Befriedigung der Bedürfnilje der Landes- 
bevölferung verwendet werden. 

3. Der Umjag der landwoirtichaftlichen Produkte 
wird in vollem Umfange unter die Stontrolle 
der Gejellichaft geitellt und das Mahlen des 
Getreides wird joweit als möglich in den Mühlen 
im Lande erfolgen. 

4. Der Unterjchted ‚zwischen dem Anfaufs- und 
Verfaufspreife joll auf das Minimum bejchränft 
werden, bei gleichzeitiger energijcher Bekämpfung 
des Schmuggel3 und des Wuchers. _ 

Außerdem wurden Schritte unternommen, um 
aus dem öfterreichiychen Offupationsgebiet 4000 Wag- 
gonś Getreide zu befommen, wodurch eine Erhöhung 
der Nation um 30 bis 40 Progent ermöglicht werden 
wide. 

ftatijtijcher Erhebungen feitgeitellt und durch jchrift- 
‘fiche Bejtótigung der Behörden befräftigs worden. 

Bor dem Lande jteht aljo eine bedeutende Auf- 
gabe: Die ganze Krijis durchzuhalten, um Die ganze 

-Bevölferung bei Leben und Arbeitsfähigfeit zu er- 
halten. 
Verhaltnijjen, denn es ailt eine ganze Menge Streitig- 
feiten zu iiberwinden. Die Männer, iwelche Die 
Snitiative ergriffen haben, jind jich der großen Verant- 
wortung bewußt, die jie auf jich genommen haben, 
als jie an dieje Arbeit herantraten. Die Verantwortung 
fallt in qleichem Maße auf die gejamte Bevölferung; 
Der landwirtjchajtliche Produzent und Stonjument, 
reich und arm, einzelne und Sörperichaften, alle 
müjjen mitarbeiten und miijjen ihre ganze Straft 
daran jegen, Damit jich Dieje Angelegenheit giinitig 
entivicelt, denn nur auf Dieje Weile werden jie im 
itande jein, Die Bevölkerung des Landes vor der 
‚Hungersnot zu retten. 

Nr. 203 des Glos (Warjchau) 

port 13. Augujt 1917 

weijt im Artifel unter der Überjchrift „Die 
Wiener Sozialiften gegen Die wirt 
jhaftlihe GSelbjtverwaltung des 
Königreihs Polen” auf einen Artifel in der 
Wiener „Arbeiterzeitung” hin, der „Das Lebens- 
mittelvegime in Rufjych-VBolen“ betitelt it und fich 
gegen den Wirtjchaftsrat richtet. Die „Arbeiterzeitung” 
it der Anficht, daß die neue, Durch den Wirtichaftsrat 
eingeführte Ordnung „für diejes Land und für Ofter- 
reich gleichermaßen verhangnisvoll ijt” und dag „jie 
in hohem Grade die Ernährung der Bevölkerung in 
Dfterreich bedroht”. Weiter protejtiert die „Arbeiter- 

zeitung” energiich dagegen, „daj es einer Fleinen 
Schar von Bolitifen — Gejchäftsleuten erlaubt 
jei, mit er Landesernte zu fpefulieren und jich auf 
Koften der Gejamtheit zu bereichern”. Das Wiener 
Blatt ichreibt die Schuld daran den polnischen Schlach- | 
zizen zu und betont, daß das für die Bevölkerung 
verhängnispolle Crndhrungsjyftem troß des Wider- 
itandes des Armeeoberfommandos und des Lebens- 
mittelamtes zujtandegefommen ift. Der Aıtifel der 
„rbeiterzeitung” jchließt: „Augenjcheinlid) find 
übermächtige Gewalten am Werfe, welche den pol- 

Dieje Grundjage jind auf Grund einer Neihe 

Die Arbeit beginnt unter recht iehtwierigen | 
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niichen . Schlachzizen zu Gintiinjten und zur Stim- 
mungsmacherei verhelfen“.  Diejen Angriff meiit 
der , Glos” energijch zuriid. Bor allem wird den 
Wiener Sogtalijten das Recht abgeiprochen, jich in 
die inneren Berhältnifie des unabhängigen Königreichs 
bineinzumijchen. Weiter weińt der „Glos“ darauf 
hin, daß im Wirtjchaftsrat auf 23 Mitglieder nur 7 Ver- 
treter des Großgrundbejiges entfallen. Was Die 
PBreisiteigerung und den Schmuggel betrifft, habe der 
Wiutjchajtórat noch nicht erfolgreich eingreifen können, 
da er erit am 24. Suni entjtanden ijt und erjt im Be- 
griff ift, feinen ganzen umfangreichen Betriebsapparat 
zu organijieren. Den Vorwurf, daß die vom Wirt- 
jchaftśrat aufgejteliten Breije für Getreide und Mehl 
doppelt jo hoch jind alg in Ofterteich, widerlegt der 
„Slos” mit dem Hinweis 1. auf die Notwendigfeit, 
die Breije im öjterreichiichen Offupationsgebiete mit 
denen im Deutjchen Offupationsgebiete auszugleichen, 
2. auf den niedeigen Kurs der Kronenwahrung, 3. auf 
die größeren Ktoften des landwirtjchaftlichen Betriebes. 

(Mus Mr. 168 des Warjchauer Tagesberichts 
vom 13. Afugujt 1917.) 

Aus Nr, 198 des Głos (Warjchau) 

vom 8. August 1917. 

Ein BVerjammlung Des nationalen Zentrums 
dn Der Provinz. 

Der ,, Glos” berichtet über eine in Kielce abge= 
haltene Verfammlung des nationalen Zentrums, in der 
folgende Entfchliegung angenommen wurde: 

„Die Organifationsverfanmlung des Nationalen 
Zentrums der Begirfe Kielce und Radomst, die am 
5. Auguft in Sielce ftattfand, ift der Meinung, daß 
die auf dem Wege der Verwirklichung des polnischen 
Staates und der Schaffung des polnijchen Heeres 
entftandenen Schwierigkeiten ‘die weiteren politijchen 
Bejtrebungen, die die Erhaltung des Landes auf der 
Ginie der jtaatsichaffenden Politik bezweden, nicht auf- 
halten dürfen. 

Zu biejem Zwede jagt die Verjammlung mit 
aller Entjchiedenheit Dem Staatsrate als dem einzigen 
Vertreter des entjtehenden Staates und jeiner Bes 
ftrebungen nach einer möglichjt baldigen Schaffung 
einer polnifchen Regierung ihre Unterftiigung zu. 

Sn Sachen des polnischen Heeres billigt die Ver= 
jammlung vollftindig die Beichlüffe des oberjten Rates 
des nationalen Zentrums bom 29. Juli und unters 
jtreicht mit ganzem Nachdrud die Notwendigkeit einer 
Tchleunigen Aktion, die fic) das Ziel fest, dem polnijchen 
Heere einen displinierten Stamm und die Anlehnung 
der Heeresorganijation an ein Gejeg über die all 
gemeine Wehrpflicht zu fichern, was der erite Schritt 
der polnischen Negierung fein follte. 

Die Verfammlung - erachtet e3 als notwendig, 
jowohl den DBerjuchen, das Land vom realen 
Boden des Aufbaues des polnijchen Staates nod 
während des Krieges abzubringen und die Schaffung 
des Heeres unter dem Deckmantel einer angeblichen 
Neutralität zu verjchleppen, al8 auch der deitruftiven 
Tätigkeit, jowie der Hineingiehung der Voltsgejamtbeit 
in den Strudel der Verwirrung und der Anarchie 
mit voller Enifchiedenheit entgegenzutreten. Gang bez 
jonder3 betrachtet die Berjammlung die Hineinziehung 
des Heeres in die politijche Agitation als einen Anz 
fchlag auf die einzige Grundlage eines ftarfen und 
gejunden Stanlswelens, 

Die Verjammlung befchließt, diejer Art von Ber: 
juchen den organifierten Willen aller aufgeklärten und 
verantwortlichen bürgerlichen Faktoren des Landes ent= 
gegenzuftellen. 



Aus Mr. 373 der Nowa Reforma ($rafau) 
vom 13. Sulit 1917. 

Die Liga des polnischen Staatswefens 
und die Negierungsfrage. 

Warjdhau, den 11. Auguft 1917. 

Die „Straznica“, das Organ der Liga des pole 
nischen Stantswejens, veröffentlicht in ihrer legten 
Nummer folgende Erklärung: 

Den einzigen Ausweg aus der gegenwärtig uns 
gewöhnlich verwidelten innern Lage findet die Liga 
des polnijchen Gtaatówejeng in einer jchleunigen Ber- 
wirflihung der polnijchen Negierung, die die Voll: 
jtredungśgewalt und volle Selbjtändigfeit auf allen 
mit den militärischen Grforbernijjen der Offupanten nicht 
unmittelbar verbundenen Gebieten bejäße. 

Verftehend, daß eine ftarfe und unabhängige pol: 
nijche Regierung nur mit Unterftügung breiter Sreije 
der Volfsgefamtheit arbeiten fann, hält e3 die Liga 
des polnischen Staatswejens für geboten, daß Dieje 
Regierung drei Männer berufe, die allgemeines Ver: 
trauen genießen, und zwar den Warjchauer Erzbiichhof, 
den Fürft Zdzislaw Lubomirsti und ein Mitglied des 
vorläufigen Staatsrates; denn um die oberjte polnijche 

- Staatsgewalt in biejer Zufammenjegung werden fic 
zweifellos alle wirflich ftaatsichaffenden Clemente ver: 
einigen. 

ie auf diefe Weife berufene polnijche Regierung 
wird die Möglichkeit haben, eine tatfräftige und erfolg= 
reiche Arbeit an dem Wiederaufbau des polmijchen 
Staates und vor allem die Schaffung eines regulären 
Heeres auf dem Wege der Bwangsrefrutierung in 
Angriff zu nehmen. 

Alle Parteigelüfte aber, die zum Zwede der aus- 
jeblieglichen Beherrichung der entitehenden Regierung 
von irgend einer Seite Hervortreten follten, verurteilt 
die Liga des polnijchen Staatswejens rüdjichtslos und 
wird fie alg Erfcheinungen nationaler Wühlerei 
und Schädigung befämpfen. 

Die Liga des polnifden Staatswejens. 

Aus Nr. 186 des Naprzód (Krafau) 
vom 14. Wuguft 1917. 

Die Linke gegenüber Der Negierungsirage 
und Dem vorläufigen Stantsrate. 

Wie anzunehmen ift, wird der Beritändigungs« 
ausjchuß der unabhängigen Linfen (die PB. PB. S., die 
polnijche Bolfspartei, die Partei der Unabhängigfeit 
und der Blod der Vereinigung der demofratijchen 
Parteien) die Richtlinien feines Verhältniffes zu den 
politijcjen SKörperfchaften bes Landes in folgender 
Weije fejtlegen: 

1. In die Regierung und den Dreierrat wird die 
Linfe nicht eintreten; 

2. In den Staatsrat wird fie nur dann eintreten 
wenn: ä 

a) die Linke eine zahlenmäßig ausreichende 
Vertretung haben wird, 

b) bie Sffentlichteit der 
geführt wird, 

c) eine bemofratijche Grundlage der Ver: 
fafjung Polens gefichert fein wird, 

d) im Vordergrund die Einberufung des Land- 
tages ftehen wird, ; 

, 

Beratungen ein- 

e) die Freilaffung des Kommandanten Pil- | 
judsft und aller mit der Cidesvermeigerung 
in Verbindung jtehenden Snternierten ver: 
anlagt werden wird. 

Aus Nr. 181 des Dziennik Narodowy (%etrifau) 

vom 11. Auguft 1917. 

Der Miichtriti Des Aronmarjchalls. 

„Der Sronmarihall, Herr Wenzel Niemojewsti, 
bat in einem an Den Staatsrat gerichteteten Schreiben 
auf die Würde des Sronmarjchalls verzichtet, Die 
Hauptitadt verlafjen und fich auf feine Güter in die 
Gegend von Kalifch begeben. Als Grund gibt der . 
Kronmarjchall den Bejchlug der Zwifchenparteilichen 
Sraktion an, nach welchem fein Mitglied des Staat3- 
rates den Negentjchaitsrat angehören darf. 

Hier fet Hinzugefügt, daß Die in der wijchen= 
parteilichen Fraktion vereinigte Rechte in legter Zeit 
einen perjönlichen Feldzug gegen den SKronmarjchall 
eröffnet hat. 5 

Der Staatsrat hielt gejtern eine Bollfigung ab, 
in der bejchlojjen wurde, den Rücktritt des Marjchalls 
nicht anzunehmen. Ferner bejchloß der Staatsrat, an den 
Marjchafl eine Abordnung zu enjenden, die ihn bitten 
fol, jeinen Rücktritt rücgängig zu machen und zugleich 
zu genehmigen, daß fein an den Staatsrat gerichtetes 
Schreiben, in dem er. die Gründe jeines Nücktrittes 
angibt, veröffentlicht werde. Zu der Abordnung, die 
fid Heute nach Kalifch begab, gehören Die Herren 
Ludwig Gorsfi und Sofolowsfi. Morgen foll ihre 
Nückehr erfolgen, worauf eine bejondere Sigung 
des Staat8rates abgehalten werden foll, der nach 
Anhörung der Antwort des Marichalls einen beftimmten 
Standpunkt einnehmen wird. In den dem Staatsrate 
näher: jtehenden Rreifen Hegt man die Hoffnung, daß 
der Kronmarfdall feinen Aücktritt zurüdziehen wird 

Der Krafauer Naprzód vom 14. Auguft (Nr. 181) 
jchreibt: 

des Siaatsrates erklärt, bag er feinen Nücktritt nicht 
„guriidziefe. 

Nr. 211 des Dziennik Lubelski (dublin) 
vom 8. Yuguft 1917 

bringt einen „Wahrheitspolitifer” überjchriebenen Leit- 
artikel, der jich mit den Unitimmigfeiten innerhalb der 
Liga des polnischen Staatswejens bejchaftigt und 
dejjen wejentlicher Inhalt lautet: Mit Verwunderung 
erfährt Polen, dak eś außer den Verratern der Linfen 
aud) noch andere gibt, nämlich die Mehrheit der Liga 
P. St, die den Herren Studnicfi und Grugewsfi, 
jowie den Damen Starzynsfa und Mojzczensfa feine 
Gefolgjchaft leiten will. Dann wird die Nejolution 
gielinsfis bon der Zentraljigung der 2. FP. St. ange- 
führt, in der über die Objtruftion gegen die Heeres- 
bildung, über die neutrale Politik und über die unge- 
nügende Wirffamfeit gegen die Anarchie die Rede ijt. 
Juterejjant ift e3 — jchreibt der Berfajjer — aus wejjen 
Munde diefe Schönen Worte fallen. Wer ijt denn der 

| fonjequente Baumeifter des polnischen Staatsmejens? - 
Bisher hörten wir nur bon $Śerm Studnicki, dem 
Magalomanen, der jchon damals eine licherliche Figur 
gewejen ijt, als er behauptete, er wiirde feiner Partei 
die Freundjchaft des italienischen Hofes (sie!) als 
Brautgabe mitbringen. An Studnichi hat jich Bolen 
bereits gewöhnt, und wenn es ihn auch jcharf beurteilt, 
jo verzeiht es ihm doch auch viel. Aber die anderen 

| Ware der polnischen Rechtglaubigkeit find nicht wie 
Studnich. C8 find zujammengewiijelte politijche 
Emporfömmlinge, wie der PVerehrer Dmowsfis, 
Gruzewsfi, und der dunfle Chrenmann Kulczynsfi. 
Wir fönnten dieje Biedermónnet ruhig jich jelbjt über- 
lajjen, wenn fie nicht die öffentliche Meinung faljchen 
wiirden. Dieje Faljehung ijt für jie — Politik, für das 
Land ift fie aber verderblich, denn fie erzeugt im Aus- 

Der Kronmarjdhall Niemojewsti hat der Abordnung — 



lande den Gindrucf, als ob bei ung, von einigen Nerven- 
franfen abgejehen, olle anderen Wnarchijten waren. 
Um ein faljches Urteil des Auslandes zu vermeiden, 
miijjen wir dieje , Wabnpolitifer” aus dem polnijchen 
Leben ausjchliegen. 

(Aus Nr. 168 des Warjchauer Tagesberichts vom 
13. Augujt 1917.) 

Aus Nr. 875 des Wiedeński Kurjer Polski (Wien) 

pom 12. August 1917. 

Troß alledem werden jie durchhalten ! 

Die Folgen derdenfwitrdigen Shladt 
bei Luci für die Legionen. 

Seit der denfwürdigen Offenjive Brufjilows und 
der unglüclichen Schlacht bei Luck, die befanntlich das 
Steuer der polnischen Politifin die Hände der Deutjchen 
übergab, ijt ein Jahr verflojjen. 

Einige Tage vor dem Juli-Rücdzuge traten in den 
Xegionen die befannten Creignijje ein, die mit den 
Bejchliijjen des Rates der Oberjten in Verbindung 
ftanden, den der General Pilfudsfi in der Hoffnung 
einberufen hatte, daß er die Berhdltnijje im Heere 
ordnen werde, der aber mit jenem Bejchlujje über 
die Ablequng der Abzeichen und Auszeichnungen die 
Verhältnijje aufs bhóchjte verwirrte und fie in einen 
wahren gordijchen Knoten verwandelte. Diejen Knoten 
jollten die Deutjchen löjen. 

Mit dem Wugenblicke der Veröffentlichung des 
Überganges der polmijchen Heeresfrage unter Die 
deutjche Obhut begannen gewijje Hoffnungen zu 
Dimmern. Artifel der Deutjchen Prejje, die den Mut 
und die Opferwilligfeit der polnijchen Legionen her- 
vorhoben, das SJnterejje der deutjchen Offiziere für die 
polnijche Heeresorganijation, das jogar zu Bejuchen 
der Übungen und Mufterungen diejer fonjpiratorijchen 
Organijation führte, und Gerüchte über cine bevor- 
stehende Konferenz Bejelers mit Piljudsti flógten den 
Soldaten Mut ein. 

„63 hatte den Anjchein“, jo jchrieb ein Offizier, 
Der jeit Dem Beginne des Feldzuges treu zur Fahne 
vom 6. Auguft jtand, „daß wir in das gejegmäßige, 
flare, planmäßige und zielbewugte Syjtem des in 
Hundertjährigen Kämpfen erprobten deutjchen Mili- 
tarismus übergehen, daß endlich die „öjterreichijche 
Gaufelei” der preußifchen Ordnung und Schule für 
immer Blak machen werde.” Die Berhóltnijje liegen 
jich fehr gut an: die Waffenbrüderjchaft und die Sta= 
meradjchaft des dDeutjchen Soldaten mit dem polnijchen 
Legiondr weckterr gegenjeitige Sympathien, an Die 
früher fein Gedanfe war. Dieje Hoffnungen teilte 
anjcheinend auc) Brigadier Piljudski. 

Wer von den Soldaten erinnert jich nicht der 
Parade vor dem General bon Bernhardi in Gzeremojzno, 
als Pilfudsfi zum erjten Male und wohl zum legten 
in jeinem Leben feine Brigade im Parademarjch einem 
preugijchen General vorfiihrte. 

Die legte Spur des ójterreichijchen Charafters 
" perjchwand in den Legionen in der Zeit, als Stütner, 

der im Mittelpunfte der Legionen polnijd) gelernt 
hatte, abberufen wurde und dejjen Stelle Oberjt 
Haller — ein Landsmann — einnahm. Bei den 
Dreifteften Ahnungen vermutete niemand, dag Die 
Helden von Kızpmwoploty, Nofitno und Dstowo nach 
einem Jahre auf den Übungsplägen deutjche Befehle 
und Kommandos befolgen werden und daß dieje Sprache, 
die bie Legionäre Damals zum Studium der borziig= 
Lichen deutjchen militärischen Handbücher mit Begeijte= 
rung lernten, jo verhaßt werden würde, wie einft die 
Sprache der Apuchtinijchen Schule. 

Welch bittere Enttäufchungen ftanden allen Sol- 
Daten bevor! 

Jm September wurde der Befehl zur Reorgani- 
jation der Legionen-Brigaden erlajjen. Das war eine 

ee 

schreibt: 

Lojung Det polnijchen greebenta zur Vernichtung der 
polnijchen Legionen. Sie gelangten in den jchred- 
lichiten Abjchnitt ihrer Gejchichte, als der Soldat nicht 
bloß fein Leben, jondern auch noch etwas Teuereres als 
jein Leben, feine in zweiiährigem Ningen erfänpfte 
Ehre und feinen guten Namen aufs Spiel jeste. Weim 
damals nicht die tief durchdachte, von Der öfterreichijchen 
Diplomatie in den Bordergrund gerückte Angelegenheit 
des „polnijchen Hilfsforps” gewejen ware, damit ware 
e3 fraglich, ob der Anfang der polnischen Heeresmacht 
in jeiner gegenwärtigen bejcheidenen Gejtalt bejtehen 
würde. Denn die infolge der getäufchten, oft ganz 
phantaftijchen, jeder realen Unterlage entbehrenden 
Hoffnungen rajend gewordene polnijche Jrredenta 
ftrebte damals mit allen Kräften nach einer vollitändigen 
Liquidation der Legionen und drückte in ihrer jonder- 
baren Berblendung in die preugijche eijerne Fauit 
jenes Schwert, dad den gordijchen Knoten zerjchmeiden 
jollte, den, wie wir fchon bemerften, damals Die 20 
gionenfrage bildete. 

Einer unfer hervorragendjten Militärs wieś aus- 
dDriiclich auf die Gefahr Diejer wahnjinnigen Arbeit 
hin — und zwar mit folgenden Worten: 

„Alngejicht3 der Berjchiebung des Schwerpunftes 
der polnijchen Frage in die Hände Deutjchlande, das 
natürlih im Maße jeines eigenen Bedürfnijjes und 
jeiner Bequemlichfeit auch die Frage des polmijchew 
Heeres erfaßt, wiirde die Liquidation der Legionen den 
Ginjluj Ofterreichs auf umjere Angelegenheiten na- 
titelich defto ftärfer ausjchalten, deito ausjchlieplicher 
auf Gnade und Ungnade dem deutjchen Maijerreich 
iiberlajjen. Dieje Liquidation wiirde für Deutjchland 
eine erwiinjchte tabula rasa jchaffen, für die die deutjche 
Meinungdurchdringende feindlicheStrömung uns gegen- 
tiber aber ein erwünjchtes Argument, daß uns die Sicher= 
beit der öftlichen Grenze unmöglich anvertraut werden 
fonne.” 

Der fluge, mutige und mannhafte Standpunft 
| des damaligen Befehlshabers Grafen Szeptyefi hat die 
Legionen vor ihrer Vernichtung und Liquidation 
bewahrt. Obgleich jie damals jchon am Rande des 
Abgrumdes ftanden, in den jie die hyfterijch gewordenen 
Politifer drängten, trugen jie einen bedeutenden mo- 
ralijchen Sieg davon: jie erlebten unter den Waffen in 
gejchlojjenen Neihen den 5. November. 

Die Legionen haben auch gegenwärtig noch jchwere 
Prüfungen zu bejtehen. Wiewohl wir genau willen, 
was jie durchzumachen haben, und wir fait täglich 
die Anftrengungen jehen, die gemacht werden, um 
fie von der jchiefen Ebene, auf die jie gejtellt find, 
ferunterzujtojjen, verlieren wir dennoch nicht Die 
Hoffnung und den Glauben, daß die Legionen auch 
dieje neue, jchwere Prüfung fiegreich bejtehen und tro& 
allem durchhalten werben. i 

Nr. 174 der Gazeta Radomska (Radomsf) 
vom 5. Muguft 1917 

Yuf der Wacht des polnijchen Staatswejens 
jteht jebt ... Die „Deutjche MWarjchauer Zeitung”. 
Dann folgt der Artikel der „D. W. 3." über die Bere 
beftung Pilfudsfis und zum Schluß folgende Be- 
merfungen des Blattes jelbjt: „Wir jprechen dem War- 
jchauer Generalgouvernement nicht das Necht ab, den 
Reijeverfehr zu überwachen und diejenigen, die faljche 
Pafje bejigen, zur Verantwortung zu ziehen. Wir 
fünnen jedoch fein Interventionsrecht in unjeren poli- 
tijchen und $arteiverhaltnijjen nicht amerfennen, 
denn das find rein innerpolitifehe Angelegenheiten, 
die mit der . Ausübung der Offupationsregierung 
nichts zu tun haben. Die Intervention in Diejen An- 
gelegenheiten ftellt jich als die Berneinung unjeres 
wejentlichjten Rechts dar, nämlich des Rechts Der freien 
Organijierung auf der Grundlage der am 5. No: 
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vember. proflamierten Unabhängigfeit.“ „Dag 
eS fich, abgejehen von dem Neijedofument, um eine 
innerpolitijche polnijche Frage handelte, geht jchon 
daraus hervor, daj die „D. W. 3.” ihre politijchen 
Argumente aus der polnischen Prejje gejchipft hat” ... 
„Es ijt flar, daß zu einer Zeit, wo die Lojung des 
Selbjtbeftimmungsredhtes der Völfer weit ımd breit 
ertönt, die jchulmeifterlichen Artifel der „D. W. 3.” 
nicht beruhigend wirfen,- jondern gerade dag 
Gegenteil erreichen miijjen. Sie ftellen die jtaat8- 
ichöpferifchen Elemente in Polen bloß und find — jelbjt 
vom deutichen Standpunft aus — jchädlich, denn fie 
erjchweren Die  ftaatsjchópferijche Arbeit auf der 
der Grundlage des Aftes vom 5. November.“ 

(Aus Nr. 166 deg Warjchauer Tagesberichts bom 
10. Auguft 1917.) 

Aus Jr. 872 des Wiedenski Kurjer Polski (Wien) 
vom 9. Wuguft 1917. 

gu der Angelegenheit der Verhajtung Biljudstis, 

An die Richtigitellung des „Deutjchen Warjchauer 
zeitung“, dag der gegen den ehemaligen Brigadier 
der polnijchen Legionen erhobene Vorwurf, er hätte 
jich gefäljchter Reijepapiere bedient, auf einem Irrtum 
beruht, fniipft das Blatt nachjtehende Bemerfungen: 

Nach der Argumentation der „Deutichen War- 
Ihauer Zeitung“ beruht aljo die „Gefährdung der 
militórijchen Sicherheit” darin, baj die Polnijche Mili- 
tärorganijation eine immer feindlichere Haltung den 
Mittelmächten gegenüber einnahm. Da diejer Vor- 
wurf feine fonfreten Tatjachen anfühtt, handelt e3 
ih mur um den „feindlichen Geijt" der B. M. D. 
gegenüber ben Mittelmachten. Fir diejen wird aber 
von der „Deutjch. Warjch. Btg.” Pilfudsfi verantwort- 
lich gemacht, da er „notorifch das Haupt der PB. M. O. 
jei.” Es handelt fich aljo bei der Verhaftung Pil- 
judstis nicht um irgend ein Vergehen gegen das Mili- 
tarjtrafgejegbuch, jondern um eine Jnternierung aus 
Gründen ausjchlieglich politijcher Natur, deren Halt- 
lojigłeit übrigens der Proteft des Staatsrat3 nach- 
gewiejen hat. 

Schlagen wir ung an die Bruft! 
Wenn die Verhaftung des ehemaligen Brigadiers 

der Legionen und ehemaligen Staatsratsmitglieds aus 
jolchen Grimden möglich war, jo fonnte dies nur in- 
folge der gegenwärtigen Spaltung unjerer Bolf3- 
gejamtheit in zwei feindliche Lager gejchehen. Cs 

. gejchab dies mur infolge der Spaltung, die einerjeita 
durch den Austritt der Linfen aus dem Staatsrat 
und den leidenfchaftlichen, riidjichtślojen und zügellofen 
Kampf gegen die Autorität und Eriftenz des Staatsrats, 
andrerjeit3 Durch Verweigerung des durch den Staatsrat 
genehmigten Eides feitens eines Teiles der Segion3= 
joldaten hervorgerufen wurde. Angefichts eines nach 
innen und noch außen bin einheitlichen Wolfes, cin= 
beitlid) wenigitens in feinen bisherigen Staats- 
organijationen, dem Staatsrat und den Legionen, ware 
eine Verhaftung Pilfudstis mit einer folchen unjere 
nationale Würde beleidigenden, aber grundfalfchen Be- 
griindung, wie jie fich als folche jegt erwiejen hat, un= 
möglich gewejen. Bor dem Juli 1917 mit feiner 
jatalen Spaltung und Anarchie war fo etwas einfach 
gar nicht denkbar. 

Um die jo traurige Mafnahme aufzuheben und 
in Zuhmft ähnliches zu vermeiden, ijt eine gemein- 
jame nationale Plattform, eine vollftändige und 
unbedingte Einigkeit nach außen hin und eine folidarifche 
Unterjtiigung des Staatsrats oder der entftehenden 
polnijchen Regierung und ihres wichtigiten Fun- 
Daments, der Legionen, nötig. Unbedingt nötig ijt 

auch) zwecks jehleunigiter Wiedergutmachung der Sache 
das offene und ehrliche Eingeftändnis, daj die Ber 
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| weigerung des Eides ein politijcher Fehler war, weil da- 
dutch die jo wie jo jchon geringen Reihen der Legionen 

| noch geringer wurden und das Bejtehen der Legionen 
überhaupt in Frage geitellt wird, da Taujende unjerer 
Soldaten zum Aufenthalt in einem Gefangenenlager 
an der Grenze verurteilt find. Dieje Soldaten aber hat 
der polnijche Staat nicht nur als Stamm des zufünfti- 
gen polnischen Heeres, jondern auch al moralische und 
rechtliche Grundlage im gegenwärtigen fchweren 
Kampfe nötig. 

Aus Nr. 218 der „Deutjchen Warfchauer Zeitung” 

bom 10. Auguft 1917. 

Die Lemberger „Gazeta Wieczorna” bom 25. Juli 
bringt einen längeren Artifel über 

gojej Filjudsti, 
den wit nachjtehend mit einigen Kürzungen wiedet= 
geben: 

Wenn die Verhaftung Pilfudsfis neben Sojnfowsti, 
der das Gehirn der Begeifterung und der Energie 
‚jenes war (wie man annehmen darf), nur eine Epi- 
jode in Dem Rahmen der beginnenden Gejchichte des 
neuen Polens bleiben wird, dann ijt eż jedenfalls 
eine tragijche Epijode, denn eS jpiegelt fich darin die 
Tragödie der polnischen Seele ab, die leider noch heute, 
ebenjo wie bor zwei Jahrhunderten, mit einer un- 
bewupten Selbitmordfucht belaftet ijt. (Zenjurliide.) 

Diejen politijchen Gruppen fällt der Vater und 
erjte Führer des polnischen Heeres in diefem Stiege 
zum Opfer — Pilfudsfi. Denn täuschen wir ung feinen 
Augenblit! Welcher Art auch die unmittelbaren 
Gründe der Verhaftung Pilfudsfis, die durch die 
Dffupationsbehörden erfolgte, jowie die inneren 
Beweggründe gewejen fein mochten — den Hinter- 
grund diejer bedritdenden Tatjache bildet die fatale 
Selbjtmordpofitif in der Polenfrage, die von der jo- 
genannten „Linken“ (Unabhängigfeitsanhängern) in 
jtillem Cinverftindni3 mit der ertremen Nechten, 
mit den Pajjibijten, mit den Breitjpurigen getrieben 
wird. 

Die legteren haben jich aus befannten Gründen, 
da jie jich nicht bon politischer Rechnung und Vernunft, 
jondern bon Sympathien und Antipathien leiten - 
lajjen, ftetś bemüht und bemühen fich auch weiter, 
den Aufbau des polnijchen Staates zu erjchweren — 
und gwar nur deswegen, weil er aus der Snitiative 
der Zentralmächte und nicht aus der Initiative der * 
Entente hervorgehe. 

Die Linke befand fich aber im Laufe der Zeit auf 
derjelbenLinie wie die Rechte — jie trat aus dem Etaat3- 
rate aus — begann einen Kampf gegen dieje erjte 
polnijche Regierung — zerjtórte einen Teil des Grund- 
jtods des polnijchen Heeres, den fie einft ins Leben 
gerufen hat, und hielt die Soldaten ab von der Leiftung 
eines Treueides dem Baterlanbe und dem fünftigen 
polnijchen Könige (ebenjo zerjtörte jie die Waffen- 
brüderjchaft mit den Zentralmächten im gegenwärtigen 
Kriege) Durch den phantaftijchen Marimalismus, durch 
den franfhajten Größenwahn, durch die parteiliche 
Machtgier. 

Zatjache ijt, daß bei den jegigen Verhältnifien 
troß Schwierigfeiten und, Fehlern der Aufbau des 
polnischen Staates und der polnischen Armee bot= 
mwärtsjchreiten könnte, langjam gwar, aber doch derart, 
daß Ansfichten dafür vorhanden wären, daß bereits 
vor dem Friedensfongreß ein geformter polnijchet 
Staat beftände — ein nicht nur innerlich, jondern auch 
formell zum jelbftändigen Dajein und zum Entjcheiden 
über eigene Gejchiefe fähiger Staat. 

Die Linke will jofort die Merjicherung haben, 
Polen nicht eine Monarchie, jondern eine Republik | baj 



wird, dag in ihm fein anderer, fondern jelbjtredend nur 
Die Linfe regieren wird, daß Oberbefehlshaber des 
polnischen Heeres fein anderer, jondern nur Piljudsti 
jein wird. | 

Widrigenfalls Konjpirationen, Wirrwarr, pajfiver 
Widerftand, wenn nicht jehlimmer! Schredlich ijt Die 
Anftectung der polnijchen Pjyche mit den Miasmen des 
rujjijchen Marimalismus und Rihilismus —. tragijeh 
die Tatjache, daß fie jo grell gerade bei denjenigen her- 
portritt, die mit unvergleichlicher Tapferkeit ihr Blut 
für die Befreiung Polens aus den Umarmungen ... 
Ruflands vergojjen haben. 

Von jolchem gegenwartigen Programm der Linfen 
fomimt eś, baj diejenigen, Die in richtiger Erwägung 
Det fünftigen Entwidelung am 6. September 1914 
nicht zögerten, den Cid des öfterreichiichen Landfturms 
zu leijten, jegt aber diejen Eid dem Baterlande und dem 
fünftigen polnischen Könige nicht jchwóren mollen; 
daß diejenigen, die während 2% Jahren den Heeren 
der Zentralmächte treue Waffenbrüderjchaft hielten, 
jest dieje Waffenbrüderjchaft zum Schluß des Mrieges 
nicht beeidigen wollen, entgegen den Weijungen und 
Beijpielen des Yojef Poniatows fi und jeiner. Freunde, 
und dadurch in der ganzen Welt die Überzeugung her- 
porriefen, daß man auf die Bolen jich nie verlajjen 

. darf; Daf diejenigen, die ebenjo wie Piljudsfi noch etwa 
zwei oder drei Monate zuvor jich bereit erklärten, 
dem Heere auf Grund eines ung mit den Zentralma chten 
noch länger als nur während des Strieges bindenden 
Eides beizutreten, jegt durch die Weigerung der Gole 
Daten, einen weniger bindenden Cid zu leiten, zur 
Reduftion des Grunditodes der polnischen Armee 
fiihren; daß Diejelben Leute nämlich die Golbaten von 
der Gideśleijtung dem Baterlande und dem Fünftigen 
Könige abhielten, die mit Recht vor drei Jahren die 
Auflöfung der Dftlegion als Folge der Verweigerung 
des Öjterreichiichen Landiturmeides brandmarften; daß 
die Urheber diejer legten Tatjache durchaus nicht ge- 
hofft hatten, daß man den früheren Gegner zum Ber 
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biindeten gewinnen werde — — alles in ewiger und 
verderhlicher Wühlarbeit, 

Haben wir den Mut feitzuitellen, Daß Die 
Gejchichte der Bildung des neuen Polens während der 
legten wenigen Monate jehr an die traurige albanijche 
Pofje aus der Zeit vor vier Jahren erinnert. 

Und %ifudsfi hatte ein Abgott der Nation jein 
fonnen, wenn er fich nicht zum Spielen einer Bou- 
langer-Rolle hätte bewegen lajjen. Die Huldigung, 
die ihm vor furzem die polnischen Soldaten in der 
zujjijchen Armee darbrachten, bezieht jich nur auf 
Biljudsfi als den Schöpfer der Legionen. 

Wenn uns unjer Gedächtnis nieht täuscht, jo war 
eS eben die Partei, aus der Piljudsti hervorging, die 
lange Sahrzehnte hindurch faft in allen Ländern Die 
Ginmijchung des Heeres in politische Sachen grund- 
jóglich befämpfte. Und mit Recht — weil fich aus der 
„beruflichen" Differenzierung der Fibtgłeiten 
Talente ‚ergibt, daß, wie uns die Erfahrung der Gej chtchte 
lehrt, ein tüchtiger Soldat jelten ein guter Politifer 
it. Und Piljubsf ift ein tüchtiger Soldat — der erjte 
Soldat des neuen Polen. 

- Und $ifubsfi ijt, wie jelten jemand, ein Symbol, 
‚das Symbol polnischer Tugend und Untugend. 
Symbol polnischer Begeijterung — polnischen Batrio- 
tismus — polnischen Heldenmutes. Das Symbol 
polnischer Individualität und polnischer Biigellojigfeit. 
Er, der fich felbft am 6. Auguit 1916 zur geheimen 
polniichen Regierung proflamiert hat, mill heute nicht 
die erjte öffentliche polnische Regierung anerkennen! 
Schlieklich ift er das Symbol des bundertjährigen 
Einfluffes der rufjischen Seele auf die polnische. Jn 
ihm ftedt ein Dombromsfi, er hat etwas bom Sterensf. 

on diejer Amalgamierung ftedt eine Tragödie, 
deren legte Szene der gegenwärtige Umjchwung it. 
Dieje Tragödie ijt feine Ausjchließlichfeit — mit ihm 

| bis panic die Aufmerfiamfeit 

Das | 

und | 

| nimmt an ihr teil die polnische Seele, die eine ihm 
ähnliche Verfajjung hat. 

Mai fann jedoch hoffen, daß auch Dieje Tragödie, 
gerade wie jede chronijche Tragödie, jich erjchdpfen 
wird und dag Piljudsfi, der ein glänzendes Blatt in der 
Gejchichte Polens gejchrieben hat und der der polnischen 
Armee und damit dem polnischen Staate noch unjchäß- 
bare Dienjte etweijen fawn, in Kürze zu uns zurücd- 
fehren und, vielleicht von einer neuen Begeijterung 
erfaßt, die Legiorien wiederum zu fiegreichen Schlachten 
führen wird. 

Nr. 175 des Naprzód (Strafau) 
vom 1. Augujt 1917 

jehreibt an leitender Stelle u. a. folgendes: „Wir 
wijjen, welche Denunziationen der Nachricht folgten, 
bat die polnijchen Soldaten Ruplands Piljudsti ihre 
Huldigung darbrachten und feine Fithrerjchaft profla- 
mierten. Wir haben die bereits nach der Jnternierung 
de3 Kommandanten erjchienene Nummer der „Tefa”, 
eines Organs der Liga des poln. Staatswefens vor uns, 
welches um jo zynijcher jchreibt, weil es im Wege 
der Konfpiration herausgegeben wird. Diejes Organ 
fragt mit voller Unverjchämtheit, was man von Den 
Denungiationen jagen folle, wenn jowohl der „Nas 
przod” alg auch die ihm naheitehenden Organe des 
National Zentralfomitees 3. B. „3 Dnia”, Diejelben 
Informationen brachten, W lerdings ee jie Die 
Snformationen, aber feinem moraliich gejunden 
Menjchen fiel es ein, daß dieje Nachrichten auch mur 
irgendeinen Schatten auf die Berjon Biljuosfis werfen, 
im Gegenteil zeugten diejelben davon (e8 folgt eine 
Zenfurlücde), daß der polnische Soldat immer mehr 
und immer wehmütiger jich für einen Emigranten 
inmitten Der rujjijchen Armee halt, dag er für jich eine 
ideale Einjamfeit baut, in welcher er von Polen träumt 
und die er mit dem Gedanken von dem polnischen 
Heeresführer auśjhmiidt. Die Denunziation beruhte 
darauf, dag man die Nachrichten dahin auslegte, dah 
diejelben jolange und jo jyitemati ij fortgejeßt wurden, 

der Offupationsbe- 
hörden gelenft wurde. Wm deutlichiten bejtätigt dies 
die „Warjchauer Zeitung”. Die empfindlichite Opr- 
feige für die Werleumdung der Denungianten und für 
Die Durch jie verbreitete Falfchung ijt der Brief des 
Kittmeifters Moseieck, worin er Piljudsfi erwähnt 
und gleichzeitig bem Staatsrat jeine Huldigung Date 
bringt. Went man den Kommentaren der Denun- 
zianten folgt, jo muj man auch den Staatsrat für 
fompromittiert erachten.” (C3 folgt eine längere Zen- 
jurlücfe.) 

(Aus Nr. 165 des Warfchaner 
9. Auguft 1917.) 

Tage sberichts vom 

Aus Nr. 221 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 

vom 12. Auguft 1917. 

Betrifft die internierten Legionäre. 

Wie wir erfahren, haben die Offupationsbehirden 
in einzelnen Fällen die Freilajjung ehemaliger Le- 
gionäre, Die infolge der Cidesverweigerung im Gefjangen= 
lager in Szezypiorno untergebracht find, fdjon ans 
geordnet. 

Die Freilafjung erfolgte infolge großer Not der 
Familienangehörigen, fobald fich gleichzeitig auf Grund 
angeordneter Ermittelungen die Gewißheit ergab, daß 
der betreffende Qegionir nur unter dem Drucłe jeiner 
Kollegen gehandelt Bat, aljo nicht zu denjenigen Ele: 
menten gehört, die wegen ihrer Unjchauungen eine 
bejtinbige Gefahr für das Heer und den polnijchen 
Staat bilden. 
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„du außergewöhnlichen Fallen (bei jchwerer Krank: 
Heit oder bei Todesfallen von Familienangehörigen) 
ijt auch bereits Urlaub bewilligt worden. 

Mr. 394 der Nowa Gazeta (Warjchau) 

vom 12. Augujt 1917 

veröffentlicht folgendes Schreiten: „Am 8. b. Mts. 
wurde in Warjchau ein Aufruf mit der geheimnisvollen 
Unterjchrijt „R. ©. W." verbreitet, der dazu auffordert, 
zum Beichen des Protejtes gegen das Rorgehen der 
Dffupationsbehörden, den Verfehr zu Wagen und zu 
Fuß zwei Stunden [ang zu unterbrechen. Indem wir 
feititellen, daß feine Der uns befannten politischen 
MDrganijationen mit diefem Aufrufe etwas gemein hat, 
protejtieren wir zugleich entjchieben dagegen, Dak Gruppen 
und einzelne Berjonen, Die Durch niemanden dazu er: 
mächtigt find, fich das Recht ujurpieren, allgemeine 
Weijungen zu erteilen. Warjchau, den 10. 8. 1917. 
Die Bartei der Nationalen Unabhängigkeit, die Bolnijche 
Sozialijtijdhe Partei, die Polnijche Volkspartei, Die 
Bereinigung der demofratijchen Parteien.” 

‚(Aus Nr. 168 des Warjchauecr Tagesberichts 
vom 13. Auguft 1917.) 

Aus Mr. 163 des Warschauer Tagesberichts 

vom 7. Auguft 1917. 

Bajt alle Blätter berichten, daß Der joeben aus 
der rujfijchen Gefangenjchaft geflohene Oberitleutnant 
Minkiewicz geftern mittag aus Rrafau in Warjchau 
eingetroffen jet und auf dem Bahnhof von den 
Vertretern der polnijchen Legionen, darunter Komz 
mandant Bielinsfi, Brigadier Janufchajtis, Oberjt Haller, 
Oberjtleutnant Berbecti und anderen Oifizieren, na: 
mentlich vom 3. Regiment, welches vollzählig erjchienen 
war, feierlichft empfangen wurde. Der Oberftleutnant 
Minftewicz begrüßte vor allem die Soldaten des 
3. Snjanterie- Regiments, dem er jelbit angehörte. In 
jeiner Anfprache hob er hervor, daß der Kampf der 
Legienen, namentlich aber des 3. Negiments, mit bez 
jonderem Mut fortgejegt werden müjje, denn Diejes 
Regiment habe den Tod feiner 50 von den Rufjen er- 
hängten Kameraden zu beflagen. Cr ichloß jeine Anz 
Iprache mit dem Ruf: „Für Dich Polen, und für 
Deinen Ruhm!” Bom Bahnhof begab fich Minkierwicz 
nad) dem Ctaatzratsgebäude, wo ihm zu Ehren ein 
feierliches Emyfangsefjen veranftaltet wurde, zu dem 
der Bizemarjchall Pomorsti, Gorsfi, Pralat Praezdziecki, 
Kaczorowsfi, Grenbyjzynsti und Naziwill erjchienen 
waren. Das polnijche Heer vertraten DOberit 
Bielinsfi, Berbecti, Major Zagorsfi, Oberft Haller und 
Hauptmann Wyrofte Nach verjchiedenen Unjprachen 
jeiteng deg Oberjten Bielinsti, Vizemarjdhalls Pomorafi 
und Ludwig Gorsfi danfte der Gajt gerührt für 
den herrlichen Empfang und hob hervor, daß: alles, 
was er getan, nur feine Soldatenpflicht jei, Die er 
auch fernerhin treu erfüllen wolle. Nach dem offiziellen 
Empfang im Staatsrat unterhielt fic) Minkiewicz längere 
Beit mit den Staatśratómitgliedern und erteilte ihnen 
wertvolle Informationen über die gegenwärtig in 
tußland herrjdenden Berhiltnijje. Die Stellung 

der revolutionären Regierung zur Bolenivage bezeichnete 
der Oberjtleutnant Minkiewicz al8 unficher. Serensfi 
fet ein entjchiedener Gegner der Bildung eines pole 
nischen Heeres. Gegen die Bildung einer polnischen 
Armee habe fich auch die Tagung der polnijchen 
Heeresdelegierten ausgejprochen. Dieje Tagung habe 
den Staatsrat als die polnische Regierung anerkannt, 
welche allein zur Bildung Der polnijchen Armee Bez 
rufen fei. Während der zweiten Sigung Diejer Tagung 
beihlog man mit einer fehr geringen Mehrheit, an 
die Bildung der polnischen Armee Heranzutreten. Zrob 
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alledem werde diejelbe nicht gebildet. Unter den ein= - 
flugreichen Perfönlichkeiten wünjchte allein der General 
Brujfilow eine Armee und begann mit der Auf- 
zeichnung der eventuellen Freiwilligen. Wan beab- 
fichtigte, eine polnifche Legion zu bilden und wies fogar 
für adminiftrative Zwerfe 15000 Rubel an. Kurz 
darauf aber reichte Brujjilow feine Demijjion ein und 
damit fiel das ganze Unternehmen. Die fleine Bri- 
gade polnijcher Schüßen, Die legtenż ganz zielbewußt 
während der galizijchen Kämpfe fich ergab, fet Feine 
neue Formation, vielmehr gehörte fie der alten Brigade 
Gorezynsfis an. In Rußland empfinden die Polen 
die Hoffnungslofigkeit ihrer Situation und warten auf 
die Tatfraft der polnischen Negierung. 

Aus Nr. 100 des Głos (Warjchau) 

vom 10. Yugujt 1917 

bringt eine Interredung mit dem  Oberjtleutnant ' 
Minkiemwicz, in welcher er. über die jegigen Berhdltnijje 
in Rußland Wusfunft gibt. Über die Angelegenheit 
einer polmijchen Armee auf tujjijcher Seite erteilt 
Oberjtleutnant Minfiewicz folgende Informationen: 
Es gibt in Rußland zwei polnijche militärische Net 
bande: einen vechtsitehenden und einen Imfsjtehenden. 
Lebterer ijt durch Kterensfi und Die, probijorijche Ne- 
gierung legalijiert, erjterer wird bon den reaftionären 
Ktreijen proteyiert. Beide Verbände befehden jich 
feivenjchaftlih. Der Iinfsjtehende Verband ijt demo- 
fratijch, erkennt den Staatsrat in Warjchau als Grumd- 
itocf Der polnischen Negierung an und geht bon dem 
Grundjag aus, dag in Sachen des Wufbaues des 
polnijchen Staatswejens die polnijche Emigration 
in Rußland jich auf die Rolle eines Zufchauers zu be- 
ichränfen habe. Der nach rechts gerichtete Verband 
nimmt einen entgegengejegten Standpunft ein. Er 
jtrebt die Bildung einer „wirklichen“ polnischen Re- 
gierung an, die in Rußland entjtehen folle und als 
Hauptlojung „Die Wegnahme des Königreichs aus den 
Händen der Zentraljtaaten, die Eroberung Galiziens 
und Des Pojenichen Gebietes” ausgeben würde. — 
Auf der Tagung der polnijchen Militärperfonen hat 

; einer Det Führer der Rechten, Jerzy Zdziechomsfi, bireft 
ausgejprochen: jobald in Rußland eine nationaldemo- 
fratijche Regierung organijiert wird, muß jie danach 
ftreben, ins Königreich einzuziehen und dort Ordnung 
zu Schaffen.” General Brujjilow und der Chef des 
Petersburger Stabes Romanowsti Haben bereits 
eine tommijjion zur Bildung der polnischen Armee 
jejtgejegt. Am Anfang jollte ein polnijcheś. Korps 
unter rujjijchent Kommando gebildet werden. Einen 
überwiegenden Einfluß auf Dieje “Gdee iiben Wielo- 
polsfi, Grabsfi und andere Führer: der Nationale 
demofraten aus. Bur Beit, als Obetjtleutnant Mine 
fiewicz Rußland verließ, war man an die tatjächliche 
Bildung der Armee noch nicht herangetreten. Über 
die Divijion der, polnijchen Schiigen, eine Fortjeguną 
der Gorczynsfijchen Legionen, jagte Oberjtleutnant 
Minkiewiez: Anfangs war die Divijion für die Jdee 
der Bildung einer Armee in Rußland jehr. einge- 
nommen. Später änderte jie ihre Anjicht. Als Die 
tujjijche Offenfive begann, machte jie Oppojition: Gię 
war nicht genügend gefleidet und auggeriiftet. Sie ver- 
langte eigene Majchinengewehre und - Artillerie. 
Sterensfi hat dieje Forderungen zum Teil erfüllt, und 
die Divijion wurde an Die Front bei Stanislau ge- 
jehicit. Hier wurde fie fich ihrer traurigen Rolle bewußt: 
zu fämpfen, damit die Ruljen polnijches Land eroberten. 
Ein Teil hat jich daher jofort ergeben — und geftern 
erfuhr ich eben, Dag auch Der Reit die Waffen geftrectt 
hat.” DOberitl. Minfiewics glaubt nicht an die polnijche 

| Armee in Rußland: jowohl die rufjiichen Politiker, als 
auch die rujjijchen Militärs find diejer dee abgeneigt. 
Die rujjijchen Politifer jagen: „wir haben die Un- 
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abhangigfeit Bolens verfiindigt, mögen jich die Polen 
jelber regieren.” Solange Die demofratijchen Streije 
am Ruder find, wird die Bildung einer polnijchen 
Armee von den Negierungsfaftoren nicht unterjtigt 
werden. Die Zahl der Polen in der rujfijchen Armee 
beträgt nach mafaebenden Berechnungen höchitens 
300 000. — Weiter fithrte Oberjtleutnant Minfiewicz 
aus: Für Rubland erijtiert die polnische Frage 
eigentlich nicht. Die Nuffen glauben, ihre Pflicht hoch- 
hergig erfüllt zu haben, indem jie in Die Unabhängigfeit 
Polens eingemilligt haben. Dabei fam die ganze 
tujjijche Berfidie zutage. Die Unabhängigkeit foll 
nämlich erjt Durch Die Konitituante entjchieden werden. 
Auf der Konftituante jollen aber die Polen nicht ver- 
treten jein, Da die polnische Frage doch bereits erledigt 
jei. Für die bemofratijchen Mreije hat die polnische 
erage gu beitehen aufgehört, Doch die Kadetten und 
Die Reaftiondre haben auf ihre imperialiftiiche Politik | 
Polen gegenüber nicht verzichtet. Was die Hukerungen 
der Bertreter der Entente it Rubland betrifft, jo 
gehen fie jtet3 dahin, dak die polnische Frage eine 
innere rujjijche Angelegenheit jei. Dann folgen ine 
terejjante Informationen itbet bie Teuerung und den 
wirtjchaftlihen Niedergang in Rupfand. 

(Aus Nr. 167 des Warjchauer Tagesberichts dom 
11. M(ugujt 1917). 

Aus Nr. 180 des Dziennik Narodowy (Petrifau) 

pom 10. Augujt 1917. 

Die Bereidigung des Oberjten Minkfiewiez. 

Der „DziennifNarodowy” berichtet über die Ver- 
eidigung des aus ruffischer Gefangenjchaft geflüchteten 
und nad) Warjchau zurücgefehrten Legionenoberjten 
Dtinfiewicz und inSbejondere über Die hierbei gehaltene 

— Aniprache des Prälaten Pızedzinsfi: 
Er jprah von den Soldaten des dritten Rez 

giments und von Dejjen Führer, der in die rujjijche 
Gefangenjchaft geraten war, aber unter Schwierigkeiten 
liber Die ruffische Grenze flüchtete und auf Ummegen in 
jeine Heimat zurücfehrte, um wieder zu jeinen Sole 
Daten zu gelangen. Cr tjt dem ŚRiejenjtaate ent: 
ronnen, der vom Chaos der Revolution ergriffen iit, 
deren Echo auch gu uns gedrungeń ijt Das Echo 
Diejer rujjijchen Revolution wollte bei uns das zer- 
ichlagen, was für uns das Teuerfte itt, e3 wollte 
unfere Bemühungen zur Schaffung einer eigenen Ne= 
gierung und eines eigenen Heeres, eines freien, unab- 
hängigen vereinigten Polens zunichte machen. 

Da der Oberjt jebt vor der Front der Soldaten 
ben Treueid für das Vaterland leijten foll, ijt es 
notwendig, daß auch die Soldaten bejjen gedenken, 
daß er ebenjo, wie er für das freie, unabhängige 
und vereinigte Polen gefämpft und jein Blut ver- 
gojjen hat, gegenwärtig dem Baterlande im Sinne 
Dejjen Treue jchwört, was er für Diejes bisher gefühlt 
und getan hat. 

So wie er jich auż der rujjijchen Gefangenichajt 
befreit Hat, müßte man fich auch bei uns aus der Ge- 
fangenjchajt der WBartei-Lojungen befreien und dem 
Baterlande und feinem Kampfe um Die Freiheit, Unabs 
bängigfeit und Bereinigung dienen. 

PBrälat Przebzinsti jhlop: ES lebe das unab- 
hängige und vereinigte Polen! 
Heer ! 

Aus Jer. 177 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 
vom 6. Auguft 1917. | 

Der 6. Wuguft. 

Morgen läuft das dritte Jahr ab, als Jojeph 
piljubsfi an der Epige der erften Schüßenabteilung, 
die in Galizien gebildet worden war, die Grenze des 
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Es lebe das polnische | 

Königreichs Polens iiberjchritt. Dieje bewaffnete Tat,. 
die erfte naw fiinjzigjdhriger Nuhe im polnischen 
Lande, war die Lofung zum Kampfe mit der Waffe in 
der Hand um Den unabhängigen polnischen Staat, 
war Die Striegserflärung an Rupland, den Hauptfeind. 
der polnischen Freiheit. ie 

Dieje tojung fand jedod) im Rónigreiche fein 
Echo, jondern ergriff nur Galizien. Es fam der 
16. August, der Tag des Entftehens des Dberjten 
Nationalfomitees und der Bildung der polnijchen Le- 
gionen, Die jodann im Bunde mit bem djterreichziuit= 
garijchen Heere fimpjten. Die polnischen Legionen 
wurden bas Symbol und der Mittelpuntt der pole 
nischen Frage, die fpóter infolge der Rriegsereignijje 
die Bedelitung einer internationalen Frage erlangte. 
E3 unterliegt feinem Zweifel, dak dies das Berdienit 
der polnischen Legionen ift, die heute den Stamm des 
polnischen Heeres bilden. 

Bwijdhen dem 6. Auguft 1914 und dem gegen= 
wärtigen Augenblice liegt eine unermeßliche Reihe un= 
jerer Aufgänge und Niedergänge, unjerer Erfolge und. 
Niederlagen. Der polnijche Staat ijt noch feine reale 
Tatjache, das polnische Heer ijt noch nicht gebildet, 
und die Legionen machen traurige Krifen durch. Wenn 
wir die Gründe diefer Tatjache unterfuchen, dann ift,. 
abgejehen von den unvermeidlichen äußeren Schwierig: 
feiten, ihre Quelle die jelbe, wie am 6. Auguft 1914, 

| al$ die Bolfsgejamtfeit den Sriegsruf der Schügen mit 
| Stillichweigen beantwortete. In diefer Quelle miijjen 
| auch bie Gründe der lebten verhängnispollen Miß- 
verjtändnifje gejucht werden, in denen fich, wie in einem 
Nege, Menfchen und Angelegenheiten verwideln. Das 
Eindringen der Schiigen in das Gebiet deg Rónige 

| reichż bat die Volfsgejamtheit zu feiner begeifterten 
Tat Herausgefordert, wie man geträumt hatte. Wenn 
heute der polnische Soldat als Bruder, als polnischer 
Soldat anerfaunt wird, dann ijt das auf dem Wege 
eines langjamen Kompromijjeg, auf dem Wege der 
Evolution gejchehen. Dieje ijt die foftbare Frucht uns 
jerer Erfahrungen jeit dem Beginn des Strieges und 
zeigt den Weg der zukünftigen Entwicelung der pol- 
nijchen Frage. | 

Nicht minder wird die Gejchichte den 6. Mugujt 
1914 als einen denfwürdigen Tag in der polnijchen 
Gejchichte diejes Krieges verzeichnen. 

Nr. 213 der Gazeta Łódzka (Qod3) 

vom 5. Augujt 1917 

jchreibt aus Anlaß des 5. MAugujt: Die Eroberung 
Warihaus war die wichtigite Niederlage für 
Rußland, bon diejem Tage an beganı jeine Fünftlich 
fonjtruierte Stärfe zu jinfen, und wie wir heute jehen, 
durchaus mit Recht. Wenn wir unjere Blide rüd- 
warts lenfen, jo jehen wir mehrere Etappen in der 
Entwicklung der polnifchen Frage, und die in der legten 

| Woche gepilogenen Beratungen in Warjchau lajjen 
einen 7pojtjchritt in der Orgarijation des polnijchen 
Staates erwarten. Die wichtigiten Momente der 
legten zwei Jahre waren die Lroflamation bom 5. No- 
vember 1916 und die Berufung des Staatsrates. 
Der erjte Wt brachte die polnijche Sache auf ein 
internationales Forum, da erit von Diejem jeitpunft 
an Die Stoalition jich tiefer damit zu bejchäftigen 

| anfing. 
(dus Mr. 163 des Warjchauer. Tagesberichts: 

pom 7. Augujt 1917.) 

Nr. 212 des Nowy Kurjer Łódzki (Lod3) 

pom 5. Yugujt 1917 

Rujjen in 
u g u jt 

jchilbert das Verhalten der 
pen leuten Tagen vor dem 5. 



von Wari] cha u vor zwei Jahren. 

1915 unb das Einrüden der deutjchen Heere und 
betont, daß der 5. Wuguft zugleich der Erinnerungstag 
am die Hinrichtung des legten polnijchen Diftators 
Romuald Traugutt im Jahre 1864 jei. Heute ift an 
der Stelle jeer Hinrichtung ein’ Crinnerungstreug 
errichtet zum Gedenfen an Die Märtyrer, die für die 
Freiheit des Bolfes a find. Heute leuchtet 
{chou das Morgenrot der Befreiung. 

(us Mr. 163 des. Warjchaner 
bom 7. Yuguft 1917.) 

Tagesberichts 

Wr. 212 des Goniec Kujawski 
pom 5. Augujt 1917 

vergleicht gleichjalls den 5. Mugujt 1864 mit 
Dem 5. Augujt 1915. Noch Schlimmer als Die 
Hinrichtung der polnijchen Freiheitshelden- war Die 
Tatjache, daf; es den Nufjen allmählich zu gelingen 
jchien, die Seele und das Herz der Nation zu vergifteit 
und zu verderben. -&3 ijt furchtbar, daran zu denfen, 
wenn Der 5. Auguft nicht eingetreten wäre, wenn 
der. barbatijche Eindringling nicht endlich unjer Land 
verlajjen hätte. Damit hörte das WBerderben der 
polnischen Seele auf, und es wird der 5. Auguft in 
den Gejchiden Der polnischen Nation ein bedeutendes 
Datum daritellen. Cr wird Der Tag nicht der Trauer 
liber den Tod des Märtyrers Traugutt, fondern der 
Tag der Freude über die Befreiung der Nation aus 
der wilden, blutigen strechtichaft Muplands fen. 

(Aus ‘Ne, 163 des Warjchaner Tagesberichts 
vom 7. August 1917.) 

* 

Nr. 212 des Dziennik Polski (Gzenitochau) 

vom 5. Auguft 1917 

erinmert in jeinem Leitartifel an die Eroberung 
Damals herrjchte 

eine unruhige Stimmung in Warjchau, in der man 
voller Unjicherheit in die Zukunft blickte. Noch war 
große Berwiumderung darüber vorhanden, Daj Die 
Huffer jich zurücgezogen hatten, und noch war in 
der RPO nicht das Bewuftjein davon ver- 
breitet, daß die Stunde Polens jest gefommen jei. 
Einmal lag dies daran, daß die vielen Enttäufchungen. 
im Laufe des legten Jahrhunderts das Vertrauen 
auf eine Erfüllung der langgenährten Wiinjehe er- 
ihüttert hatten, und dann wohl auch hauptjächlich 
daran, 
an jeiner Befreiung bon den %ejjeln genommen hatte. 
Biwei Jahre jind jest jeit dem Einzug der Deutjchen 
verfloffen. Gs ijt feine Zeit zu unterfuchen, wo und 
welche wehler im einzelnen gemacht worden fimo. 
Wir miijjen nur ar die Vergangenheit denten, in Der 
der bloße Gedanfe an die Unabhängigkeit ein Ber- 
brechen davjtelfte, und diejen Zuftand mit der Gegen- 
wart vergleichen, in der wir offen an den Bau eines 
eigenen unabhängigen Staates herangehen fünnen. 
Diejen Umfjchiwing haben Die fieqreichen Heere der 
Sentralitaaten und ihre politijche stlugheit her: 
borgerufen; ihnen haben wir zu danfen, daß unjere 
Träume von einem freien Polen, von einem König, 
bon einer eigenen Armee und von unferer Macht 
und Größe jest in Erfüllung gehen. Unfere Zufumft 
be jest in unjerer Hand, indem wir» gerodenwega 
jest unjerem flargeitellten Biele entgegengehen. 

(Aus Nr. 163 des Worjchauer Tagesberichts 
vom 7. Auguft 1917.) 

Nr. 196 der Gazeta Łódzka (Lodz) 

vom 6. Augujt 1917 

bringt einen eitartifel unter der ltberichrijt : „Wach 
drei Jahren“, der den Moment in Crinnerung 

| gegen Rupland als reale Grundlage der 

dringt, alS vor drei Jahren am 6. Augujt die erite 
Cchüßenfchar Krakau verließ und gum Kampf gegen 
Rußland auszog. Dieje militäriiche Bewegung hatte 
ihre Borgejchichte in den „Schügenverbänden“, in Denen 
der Geift der Kampjgenoff enjchaften der J. P. ©. wieder 
auflebte und in den „polnijchen Schüßenjcharen, welche 
die Lofung „einer allgemeinen polnijchen Militärpflicht” 
erhoben. Beim SKriegSbegitin vereinigten fich Dieje 
beiden Organijationen — und Die erjte Schiigenabteilung, 
welche in das Gebiet de3 Stönigreichs einzog, war 
von der Überzeugung durchdrungen, daß fie den Stamm 
der polnischen Armee im Méinigreiche bilden werde. 
Der bantalige polnische Aftivismus hatte diejelben flar- 
geftellten Ziele: eine polnische Armee und den Kampf 

Staatlichen 
Wiedergeburt. Wieviel habe fic) aber in den drei 
Sahren geändert! „Sn der ‚Angelegenheit de3 pole 
mijchen Heeres ijt nicht nur unjere ganze dreijährige 

‚Errungenfchaft vernichtet, jondern zugleich auch Die 
Grund! lage des Enthufiagmus zerjtórt....* „Sm pos 
litijchen Leben müjjen wir zum elementaren RKampfe 
um Die grundlegenden Parolen und Probleme zurück 
fehren”. Beim grünen Tijche werde jest darüber Di: 
futiert, ob man am Kriege teilnehmen oder ob man 
neutral bleiben foll in einem Momente, wo bie ganze 
Welt in Flammen fteht. „Man gewinnt den Eindrud, 
wie wenn Die “ganze Erjahrung des Durchgemachten 
Krieges in unjeren Geijtern und Begriffen nicht exiftieren 
würde.” „An der Schwelle des vierten Striegsjahres 
— am Jahrestage der erjten polnijden Tat jtehen 
wir verbittert, vom endlichen Ziele weiter entfernt, als 
wir damals waren.” 

(Aus Nr. 163 des W arjchaner Tagesberichts vom 
7. Auguft 1917.) 

¢ 
Nr. 173 det Iskra (Gosnowice) 

vom 1. Wugiuft 1917 

jhreibt: Wm 1. August verfireicht bereits das dritte 
Kriegsjahr, feit Deutjchland in den Krieg mit Rußland 
getreten it, und fajt mit Sicherheit fan man heute 
jagen, dab das fürchterliche Völfermorden den (BOCH 

bags Warjchau felbjt feinen tätigen Anteil | ~ 

| 

Grad erreicht hat. Auch pie: unglücliches Land ijt 
| zum Schauplag der größten % ore. gemworden 
| und auf unferer Haut Schreibt | da3 Schicffal mit blutigen 
| Lettern den Berl rlauf Diejes graujamen Stitces der 

Seltgejhidte. Trok alledem haben wir die Hoffnung 
daß nach Dem Rriege unfer Waterland auferjtehen wird, 
und diejer Glaube halt uns aufrecht und färkt uns, 
fo dag wir an den Bau des Fundamentes umjeres fünf- 
tigen Staates herangehen fünnen. 3 ift nur |chade, 
daß wir nicht alle die Wichtigkeit des Mugenblici ane 

| erfenmen. Die frühere Natlofi gfeit und der frühere 
Fehler, auf andere zu rechnen, findet leider nur zu 
viele Anhänger unter uns. AB am 5. November der 
für ung von fo großer Wichtigkeit ge RK Mt ver: 
fündet und uns damit bie Méglichfeit aegeben 
wurde, an den Bau des Vaterlandes adasia, 
begannen wir mit der Kritif und täufchten uns felbjt 
pi ? Wahnvoritell tungen. Der Glaube und die Def 
ele auf die Hilfe anderer erwachten mit fo großer 
Stärke, da wir Heute D ajtehen, mo wir gejtande n habe, 
oder viefmehr noch Schlimmer: wir drehen uns im Kreije. 
Wenn jedoch das Ende des Krieges uns auch noch in 
dem jelben Stadium überrafchen follte, dann müßten 
wir dafiir büßen. Darum ijt es wirft lich Beit, dag wir 
mit Dem inneren Hader aufhören und daß wir uns um 
diejenigen verfammeln, welche den Bau des Vater- 
landes aufgenommen haben. 

(Aus Nr. 159 Des Warjchauer Tagesberichts bom 
2. Wugujt 1917.) > 
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Aus Nr. 181 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 1. Mugujt 1917. 

du dem Artikel der „Deutihen WWatrjchauer Zei- 
tung“ betreffend den Jahrestag der Ein- 
nahme von Warjchau bemerft das Blatt: 

. „Lieft man dieje Bemerkungen, jo muß e3 
einem auffallen, daß jich Abjäse darımter befinden, 
Die fich jpeziell gegen die Deutjchen Mreije wenden, 
welche alle Fortichritte nach Der Nichtumg der Selbjt- 
ftändigmachung de polnijchen Lebens hin befampfen. 
Da man nun die „Deutihe Warfchauer Zeitung” mehr 
oder weniger al3 dag amtliche Organ des General- 
gouverneurs von Warjchau, b. Bejeler, anjehen muß, 
jo liegt in diefen Bemerkungen gleichzeitig eine Sritif, | 
Die fich an Die Afdrejjć derer richtet, welche Die zweifellos 
nicht leichte Stellung des Generals durch ihre all | 
deutjchen Gelüfte erjchweren. Wir erinnern bei diefer | 
Gelegenheit daran, wie |. 

- dag der Widerftand gegen die Jugejtindnijje zuqunjten 
Der polnijchen Sache hauptiichlich aus den Streifen Der 
Zivilbeamten jtamure, die mit der Cntwicelung 
deg GSelbitändigwerdens des polnischen Staates durch 
die Macht der Tarjachen auf dem Gebiet des Kónige 
reichs iibetflitjjiq würden. 

Was wir darüber hinaus unter der %drejje von 
Reformen fejen, die in furzem verwirklicht werden 
follen (auf dem Hintergrunde Dejfen, Daß es zum Ein- 
vernehmen zwijchen Berlin und Wien gefommen ijt), 
jo wird die Volfsgemeinjchaft abwarten, wie Dieje | 
Reformenin Wirklichfeit aużjehen werden, objie volle fein 
oder aber — wie es bisher war, nur den Charakter von 
SHalbheiter haben werden. Allerdings muj: der- Ge- 
nautgfeit halber bemerft werden, dag nach den Wrie- 
ichauer Ankündigungen gegenwärtig bejonders Hiit- 
jichtlich der Rechtspflege und der fulturellen Angelegen= 
beiten deren vollitändige Übernahme jeitens der pol- 
nijchen Faftoreri zu erwarten tt." 

Nr. 180 deg Głos Narodu (Srafau) 
vom 1. Auguft 1917 

ihildert die Verhältniffe in Grodno. Bon 

der ganzen Bebdlferung Polens werde Litauen am 

meiften in feiner Freiheit eingejchränft. Einem bejonderen 

Druck itnterliege vor allem daß polnijche Schulwejen. 

Die ‘polnische Sprache, die polrijche Literatur und. Die 

Geschichte Polens werde aus den Schulen in Litauen 

riidjichtalo3 bejeitigt. Als im Jahre 1916 das Bürger- 

fomitee von Grodno in einen „Beirat“ umgewandelt 

wurde, übernahm aufangs die deutiche Verwalturg die 

Leitung der Schulen. An der Svige ded Schulmejens 

stand ein deutjcher Schulrat. Le er der Sch len waren 

Soldaten, vornehmlich aus Schlefien. Man war bemüht, 

das Polentum nach Möglichkeit zu verdrängen. Cs 
wurden acht Stunden deutjchen Sprachunterricht3 ein= 
geführt. Polnische Schulbücher jeien in den Schulen 
verboten. Die Lehrer feien daher gezwuncen, aus 
deutfchen Unterrichtsbüchern den polnischen Sprachunte = 
richt zu erteilen. In polnischen Händen befiiden fin 

nur einige Mittelfchulen. Die metjten davon feien gez 
ichloffen. Eine Stnabenmittelichufe wurde von einem 
gewijjen SchimanowSfy geleitet, Der fein Wort poln.jch 
verjtand, und alg man fich darüber bejchwerte, erklärte 
der Schulrat aus Bialyjtof, Herr Till, daß Herr 
Gdimanowsty ein ausge, eichneter Pädagoge fei und daß 
er alg fchu'technijcher VBeru.er veibehalten werden miifje, 
was auch geichah. Die von den Geiftlicien geleiteten 
Schulen wurden am ftrengften fontrolliert. Nach den 
Schulferien foll die Leitung diefer Schulen Soldaten 
anvertraut werden, welche nach deutjchem Syitem uns 
terrichten werden. Alle Bemühungen der Gejellichaft, 
andere Berhdltnijje auf biejem Gebiete im Lande eingu- 
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3. mitgeteilt wordem ift, | 

| führen, ftogen auf eine fategorijche Abjage der Behörden. 
Die für Lehrer eingeführten Kurfe miflingen ftets, da 
die Vorträge von Schlefiern in einer Sprache gehalten 
werden, die fein Wtenjch verjtehen fann. 

(Aus Nr. 168 des Warfchauer Tagesberichts vom 
7. Augujt 1917.) 

Aus dem Wuslande. 

Aus Nr. 364 des Czas (Krafau) 

vom 8. Auguft 1917. 

Mach Der Sigung des Polnijhen Alubs. 

Wir find mit der Zenfur, die die Veröffentlichung 
| Des Berichts über den ganzen Verlauf der legten Sigung 
| des Polnijchen Klubs und der darin gefaßten Bejchlüffe 
| nicht gugelajjen hat, nicht cinverjtanben. Gie find 
| durchaus nicht ftaatsgefährlich, und fogar iu ihren 
| Ihärfiten Hußerungen und Wendungen haben fie, da 
| fie in fich felbjt widerjprwchśvoli, jdywaniend und uns 
| fonjequent find, feice WAnciehungsfrajt und find nicht 
| imjtande, auf die Bolfsgejamtfeit einen Einfluß aus= 
| zuüben. Jm Gegenteil! Wenn die Bolfsgefamtheit 
| einen ftenograghijchen Bericht über dieje Sigung, Die 
darin gehaltenen Neden und cefagten Bejchlüffe, die 
mit verjchiedenartigen Mehrheiten gefaßt worden find, 
vor fich hätte, dann würde fie nur den einen Eindrud 
Davontragen, daß im Polnischen Klub eine jeltene 
Berwirrung herrjdht. Der Klub zerfällt in 5 Par- 
teien, von denen jere den G.rang nach einer anderen 
Richtung zieht, und manche jucht, indem fie ihre 
Schwäche und den Mangel an Refonang im Bolfe 
fühlt, fieberhaft nach Atem und läßt fich nicht von Der 
Nücjicht auf das allgemeine Wohl, jondern von der 
Sucht nad) Volfstümlichkeit leiten. Die Mehrheit im 
Klub hat fein prattijches Programm, bei Der b: 
ftimmung über jeden Antrag entjtchen zufällige und 
unerwartete Mehrheiten. 

Welches - ijt die llrjache davon? Dieje liegt une 
zweifelhaft in dem Bejchlufje, den der Klub am 16. Mai 

bd. J. auf Antrag des polnijchen d’ Annunzio, des 
Abgeordneten Tetmajer, gefaßt und den die Strafauer 
Verjamm'ung am 28: Mat beftätigt und noch ver,chärft 
gat. Der Bejchluj ging über den Rahmen einer realen 
Politif hinaus. Die einen, die Naiionrlven ofraten, 
jtimmten dafür auf den Nat der Laujanner Agentur, 
da biejer ihrer „breitipurigen” Orientieruig entjprach. 
Die anderen, die Sozialdemokraten, ftin.mten ebenfalls 
dafür, weil die rujjijche Nevolution fie nach. Diejer 
Nichtung Hin mit der Natioraldemofratie geenigt Hat. 
Die dritten, die Volfsparteiler, ftimmten Dafür, weil 
fie fic) mit der Nationaldemofratie verbunden Haiten 
und unter ihrem Einfluß jogar eine Entjchliegung 
vorschlugen, um — wenn auch blindlings — ihrer 
oppofitionellen Stimmung, Die durch bie Leiden des 
Krieges hervorgerufen war, Ausdrud zu geben. Die 
beiden übriggebliebenen Parteien, Die Konjervationen 
und die polnischen Demokraten: ftimmten am 16. Mai 
gegen die Entjchliejung, und am 28. Mai ftimméen fie 
dafür unter dem Einfluß der im Lande Hervorgerufenen 
Stimmung und des Terrors, der in Krakau ins Werk 
gejegt wurde, indem fie übrigens annahmen, daß Der 
Beichluß der Ausdrud eines nationalen Gefühls bleiben, 
nicht aber die Grundlage für die praftijche Politik 
werden würde. 

In Bezug auf dieje legte Annahme Hatten fic 
die Parteien, die diefen Bejchluß unterjtüßt haben, geirrt, 
und die Nationaldemofraten und Volfsparieiler bemüh.en 
fich, den Beichluß auf das Gebiet der p.aftijwen 
Politit jowohl im Königreich al8 auch in Galizien zit 
übertragen. Es ergaben fich darausjojort offenkundige 



politijche Schädigungen, nämlich die Hemmung oder 
Quridjtellung fehr bedeutungsvoller Angelegenheiten, 
deren Durchführung dem Polnijchen Klub im Yntereffe 
des Landes bereits zugefichert war, der Wegfall des 
politiichen Einflufjes des Klubs bei der Zentralregierung 
und in der Leitung auswartiger Angelegenheiten und 

z gugleich damit ein unerhörtes Wachstum der ruthenischen 
A Veftrebungen, die im Gegenjaß zur nationaldemofratijchen 
ns Politif auf eine jehr „engjpuriae” Bahn gerichtet find. 
ak. Die Nachrichten, die über Dieje Folgen der Politif 

des Polnischen Mlubs zur öffentlichen Kenntnis des 
Landes gelangt find, genügten, um die öffentliche Meinung 

"gu erjchüttern. Die Verjuche, während der lebten 
Sigung in Krafau einen Terror und Straßenkund- 
gebungen zu veranftalten, waren durchaus feine 
elementare Bewegung“ und enttäufchten die Ber: 
anjtalter jdmablich. 

Sin Schoße des Klubs ijt eine entjchiedene und 
gielbewukte Oppofition entjtanben, bie bereits jchon 
vorher durch die Berhandlungen des Herrenhaujes 
vorbereitet war und durch zahlreiche Stimmen tonjer= 
vativer und Ddemofratijcher Blätter begründet wurde. 

Bei der Mehrheit des Klubs hat e8 nicht nur 
Empörung, fondern auch Verwunderung hervorgerufen, 
daß eS jemand wagen könnte, Kritif an feiner Tätigkeit 
zu üben. Qn bie jchwierigite Lage geriet die Sozial: 
demofratie, die guerft im Vordergrunde des nationalen 
Kampfes gegen Rußland ftand, die Nationaldemofraten 
und ihre Anhänger für die Zertrümmerung der öftlichen 
Legion als Rufjenfreunde und Verräter brandmarkte, 

! jegt aber, durch die Revolution geblendet, den Herren 
AN Grabsfi und Sfarbet recht gibt, fich mit der National= 

2 demofratie verbindet, um das polnifde Heer zu 
| zeritören, und die Erlöfung Polens im Sinne des 

Aufrufs des Großfürften Nikolai, für den jegt bie 
| zuffiihe Republif die Biirgjchajt übernommen hat, 
4 erwartet. 

a on Diefer jchwierigen Lage haben es die fozial- 
..._ demofratijchen Politifer für angebracht gehalten, fich 

Ę durch Länge und Pathos ihrer Reden aus der Affäre 
gu ziehen und Diejenigen mit Beleidigungen gu über- 
häufen, die bei der antiruffiichen Orientierung "ge: 
blieben find. Dabei brandmarfen fie die als Verräter 
nach Art derjenigen von Targowica. Dieje Beleidi- 
gungen mußten natürlich nur eigenartige Konjequenzen 
hervorrufen. 

Neben derartigen Rede war die legte Sigung 
auch reich an Anträgen von Seiten der Mehrheit, 
die ein hartnädiges Felthalten an der „Wolitif“ des 
28. Mat bedeuten. Wir würden gern Dieje Anträge 
anführen, wenn es die Zenfur geftatten würde. Außer 
diejen Anträgen erfchienen jedoch auch andere, die den 
Beweis liefern, daß manche Parteien, die zur Mehr: 
Heit des Klubs gehören, bereits mit den Borbedin= 
gungen einer praftijchen Politif zu rechnen anfangen. 

So begann der Slub feine Beratungen mit 
dem Beichluß, dem Monarchen für die joeben er- 
jolgte Bejreiung des Neftes von Galizien von dem 
ruffiichen Croberer jeine Huldigung darzubringen. 
Diejer Bejhlug wurde einftimmig gefaßt, und niemand 

= fragte nach Der Erlaubnis der Laujanner Agentur, 
Lloyd Georges oder Wilfons. Gbenjo, obwohl aus 
verjchiedenartigen Gründen, jchwang fich der Klub 
gegen die Stimmen der Nationaldemofraten dazu auf, 
die Pflicht der Umnterftügung der ftaatlichen Arbeit 
im Königreich zu bejchliegen, trogbem e3 ein Hauptzwed 
deg Bejdhlujjes vom 28. Mat war, die Anfänge des 
polnischen Staates, die auf Beranlajjung der Mittel- 
mächte entjtanben find, zu zerjtören. 

Bu den charafterijtijchen Merkmalen der lebten 

) "rak 

daß der Antrag der Sozialbemofraten auf Umgejtaltung 
des Klubs in eine loje Vereinigung von Parteien 
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Gigung des Klubs ift auch der Umftand zu rechnen, | 

einen folchen allgemeinen Wideritand fand, daß er 
überhaupt nicht zur Beratung gelangte. C3 ijt dies 
ein deutliches Zeichen, daß der Anjpruch der So: 
gialijten auf die Diktatur innerhalb des Klubs auch 
bei ihnen jelbjt jchwanfend geworden ijt. Sie verzichten 
auf Beratungen über ihren Antrag, den fie mit fo 
großen Nachdrud angekündigt hatten. 

Indem fie fchlieglich ihr Verhältnis zur Wiener 
Regierung fejtlegten, erklärten fic) die Volfsparteiler 
und Nationaldemofraten fiir die Aufrechterhaltung 
einer unbedingten Oppofition, fielen jedoch damit durch, 
und die Mehrheit, die fich diesmal aus den Ronfer- 
vativen, den polnischen Demokraten und den Sogia: 
liften zujammenjeßte, machte das Verhältnis des Klubs 
zur Regierung von dem Verhalten der Regierung 
abhängig. 

Obwohl wir darauf vorbereitet find, daß die 
Krifis im Polnijchen lub noch eine Zeitlang dauern 
wird, wollen wir doch in den Bejchliijjen des Klubs 
in Rrafau die Ankündigung einer Riickfehr von der 
Politit triigerijcher Erwartungen und offenfundiger 
Schäden auf das Gebiet, auf Kritif und Erfahrung 
gejtiigten praftijchen realen Politik erblicfen. 

Aus Nr. 364 der Nowa Reforma (frafau) 

vom 8. Auguft 1917. 

Nach den Beratungen des Polnijchen Klubs. 

Das Ergebnis der zweitägigen Beratungen des 
Ppolnijchen Klubs zu bejprechen, ijt nicht leicht. Der 
Öffentlichkeit find weder die gefaßten Bejchliijje, noch 
die gehaltenen Reden der Abgeordneten befannt. Dant 
der erhöhten Sorgfalt der offiziellen SKreife ijt auf 
alles, was übrigens jeit einer Neihe von Tagen und 
Worhen ohne Hinderniffe in den polnijchen Zeitungen 
bejprochen worden ijt, bag Siegel der Verjchwiegenheit 
gedriidt worden. Die Zeit der Nüdkehr der fon- 
jtitutionellen Regierung unterjcheibet fic) aljo durch 
nits von der Zeit, da im Frühjahr v. J. der 
Polntjche Landtagsklub fich in Krafau zu Beratungen 
verfammelte, deren Inhalt bis jegt für bie breite 
Öffentlichkeit ein Geheimnis geblieben ift. 

Ou diefem Augenblid fónnen wir nur unfere 
Zufriedenheit darüber äußern, daß die ftürmifchen 
Stimmungen innerhalb des Klubs anfdeinend zur 
Ruge gefommen find und daß in dem Verhältnis ver- 
jchiedener Parteien zu einander das Bewugtjein für 
die Bedeutung des gegenwärtigen Moments gejtiegen 
ijt. Die anfangs radikal gejtimmten Abgeordneten 
überzeugte die Rede des Abg. Stestowicz, welcher 
unterjtrich, daß die politische Ausfprache im Klub fich 
auf Klagen bejchrónft habe und. eine rein negative 
gewejen jei, und daß bei den Nednern das Beftreben 
vorhanden war, fic) auf dem Boden nationaler 
Angelegenheiten rednerifch hervorzutun. — Nicht ohne 
Unrecht wies Dr. Stesłowicz auf die Abficht gewijjer 
Partcier Hin, fih in bezug auf aligemein=polnijche 
Angelegenheiten ein Monopol angueignen, um aus 
Angelegenheiten des nationalen Wohls das eigene 
Parteiinterefje zu jchmieden. Auch damit hatte 
Dr. Stesłowicz recht, daß er den eingebrachten Anz 
trägen gegenüber den Einwand erhob, daß fie fic) auf 
das Königreich Polen bezögen, der Klub aber feine 
Berjtóndigung mit dem Stönigreich gejucht habe. Die 
Mehrheit des Klub3 nahm eine Stellung ein, die den 
Vorläufigen Staatirat völlig ignorierte. Gewifjer- 
maßen Die Antwort darauf waren die Worte des 
Grafen Rojtworowsfi in dem von uns fürzlich 
gebrachten Interview. 

On der Angelegenheit Piljudzkis und der inter 
| nierten Soldaten und Offiziere der Legionen war am 

| rubigjten die Anficht des Fürften Lubomirsfi, der im 
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Namen der Konjervativen jagte, dak fich der Polnijdhe 
Slub mit dem Protejt des Vorldufigen Staatsrats 
folidarijch erflare. Es gab feine Stimme, die in 
irgendeiner Weije das Vorgehen der Deutjchen Re- 
gierung hätte entjchulbigen fünnen oder wollen. Dare 
über hinaus war in der ganzen Ausfprache das Streben 
vorhanden, auf der ganzen Linie diejenige Borjicht zu 
üben, die einem fremden Staate gegenüber immer 
angebraćft ift. Wie bie Sache jchlieglidj ausfiel, 
miijjen wir mit Stillfchweigen übergehen, da Die ges 
faßten Bejchliijje zunächjt nicht veröffentlicht werden 
dürfen. ’ 

Was das Verhältnis des Polnischen Mlubs zur 
Regierung anbelangt, jo ijt die Entjchliegung, die fich 
gegen die Parlamentarifierung des Kabinetts erklärt 
und die Teilnahme am Kabinett verjagt, in Der ge= 
gebenen Lage zutreffend. Aus Diejer Entjchließung 
geht durchaus nicht hervor, daß der Klub zur Oppo- 
fition übergehe. Die weitere Stellung des Klubs 
gegenüber der Negierung ijt von dem guten Willen 
der Negierung und der Erfüllung der Forderungen 
des Klubs abhängig. ’ 

Erfreulich ift die Tatjache, daß Die Frage Der 
föderaliftischen Geftaltung des Polnijden Klubs gar 
nicht auf die Tagesordnung gefommen ijt. Die liber- 
zeugung, daß in einem jolchen Augenblicke, wie Der 
gegenwärtige, die polnische Cinigfeit eine unbedingt 
notwendige Forderung ift, bricht fich im Klub an- 
jcheinend immer mehr Bahn. Man darf den Umjtand 
nicht aus dem Auge verlieren, dag wir eż in Wien 
in nationalen Fragen teils mit feindlich gefinnten, teils 

* mit gleichgiiltigen oder mit foldjen Taktoren zu tun 
haben, die mit uns in Konfurrenz treten wollen. Das 
legt den polnischen Abaeordneten die Pflicht der 
Einigkeit und dadurch die Bildung einer Kraft auf, 
die das Eingehen von Verbindungen ermöglicht, die 
zur Durchführung unfrer Interefjen notwendig find. 

Aus Nr. 358 der Nowa Reforma (Srafau) 
vom 4. Auguft 1917. 

3Zwijchenpatteilihet Fanatismus. 

Krafau, den 4. Auguft. 

Die vor kurzem in unjerer Stadt begründete Filiale 
der befannten Warjchauer „Zwifchenparteilichen Fraktion“ 
hat in Diejen Tagen ihre Tätigfeit mit einer politischen 
Erklärung begonnen. Eine danfbare Gelegenheit hierzu 
fieferten die traurigen Folgen der unfeligen Ber: 
fplitterung innerhalb der Legionen. ALS mächtige Broz 
teftoren und aufrichtige Freunde der reinen, d. b. chemisch 
reinen Legionenidee find natürlich diejelben Leute hervor: 
getreten, Die einjt Die djtliche Legion gejprengt haben, 
natürlich) — aus feinem anderen Grunde, al8 wiederum 
aus Anlaß des Eides. Damals war e3 der Cid des 
£. u. f. Qandjturms, den jogar Piljubsfi ablegte. Diesmal 
war e3 der jeit 100 Jahren erjte militäriiche Eid auf 
Die polnische Negierung und Den polnijchen König! 
Der Effekt ift aber derjelbe: überall nur zerjtóren und 
protejtieren | 

Wir alle, die wir uns heute diefer Dtachenjchaftent, 
die nur ben Bwe haben, jegliche pofitive Arbeit am 
Wiederaufbau des polnischen Staates und eines orga: 
nifierten polnischen Heeres unmöglich zu machen, deutlich 
bewußt find, bedauern bie Schranfenlofigfeit diejer rüd- 
fichtślojen Negation und den Fanatismus der Zwijchen= 
parteien, die auf dem. Boden der bereits dreijährigen 
ichredlichen fozialen Kämpfe leider immer mehr zunimmt. 
Aber jpäter, wenn andere Generationen fommen werden, 
deren Empfänglichfeit für alles das, was uns Heute 
bewegt, noch nicht abgeftumpft ift, wird Dieje Arbeit 
immer flarer hervortreten und Die Geftalt eines Der 
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fchrec£lichjten Gejpenjter annehmen, Die jemals in Der 
polnijchen Gejchichte gejpuft haben. 

Denn was foll man empfinden, was jollen die 
zufünftigen Generationen davon denfen, daß es einen 
Augenblict gegeben hat, da wir eine große bewaffnete 
Macht organijieren, einen eigenen Staat bilden, unter 
die lebenden Vilfer nicht als Bettler, die fich ded- 
Almojens und irgendwelcher Sympathien erfreuen, 

| fondern al politijcher und militärischer Faktor guriic- 
| fehren fonnten, der am Ende des jchreclichen Krieges 
| Durch bie Kraft feines durchaus nicht jchwer aufzu= 
| ftellenden /.Millionenheeres ins Gewicht gefallen wäre, 
aber in biejer Zeit, ftatt an die gemeinjame Arbeit 
heranzütreten, ftatt den Parteihader zu begraben und 
alle Kraft anzuftrengen, um den jeltenen hiftorijchen 
Moment voll auszunugen, fich eine große Menge von 
Leuten gefunden hat, die, indem fie fic) für die Ber= 
treter der Mehrheit halten, den Grunbjag aufftellen : 
„Nichts tun und alles hindern!” Es bietet fich heute 
bem verftändigen Polen ein Bild, bei dem das Blut 
in den Adern gerinnt. Fremde Hände wälzen den 
Stein vom Grabe Polens hinweg. Aber polnijche 
Hände halten ihn frampfhaft fejt, damit Polen ja nicht 
aus dem Grabe auferjtehe, damit e noch länger pafliv- 
und untätig bleibe; denn Pafjivität und Untätigfeit, 
in den Mantel des nationalen Marimalismus gekleidet, 
das ijt heute der Hauptgrundjah derjenigen, denen heute 
nichts jchredlicher erjcheint, als daß ihre politijchen 

| Gegner recht hätten. 

| Drei Jahre lang begingen fie einen Fehler nach 
| dem anderen. Bei feiner einzigen Gelegenheit zeijten 
| fie, daß fie ein Verftändnis für das haben, was um 

fie geichieht, daß fie fich über Die realen Verhaltniffe 
und die in biejem Kriege wirkenden Kräfte Nechenjchaft 

| geben. Alle ihre Prophezeiungen ermiejen fich als fali, 
| alle Borausjegungen find in fich zufammengejtürzt; aber 
| fie find noch fanatijcher als damals, als der mächtige 
| Führer des móchtigjten Heeres der Cntente an das. 
| Schwert von Tannenberg appellierte und als Belohnung, 
| dafür die Vereinigung unter der Kuute des allruffiichen 
Zaren in Ausficht ftellte. 

Aber je mehr das Leben fie Zügen ftraft, je deut= 
licher ihre organijchen Fehler ans Tageslicht treten, 
deito verbijjener werden fie. Ganze Bücher jchreiben fie, 
in welchen fie durch eigenartige findliche Logarithmen 
der naiven und pajfiven Menge den Beweis liefern 
wollen, daß fie in ihren eingebildeten Vorausjegungen 
recht haben. 
Unfinn, den fie nicht mit Fleiß zu einer mathematijch=poli= 
tischen Sicherheit erheben und darauf ihr Kartenhäuschen 
ftiigen würden, das jchon fo oft von dem Winde der 
Wirklichkeit nach allen Richtungen Hin und hergefegt 
worden ift. 

(8 bie beiden Monarchen, die alle polnijchen 
Gebiete in ihrer Hand haben, die Bildung eines pol= 
nijchen Staates aus einem diejer Teile proflamierten, 
jah ganz Europa darin einen großen politijchen Ge- 
banfen und die Entente einen für fid) ungiinitigen 
Schahzug. Die hervorragendften Vertreter der ita= 
lienijchen PBrejje in Bern flagten mit Schreden darüber, 
daß die Polen jest ein Heer aufitellen würden, das 
das Schicjal des Krieges entjcheiden wird, und Der 
rujfijche Attaché bei der Gejanbtjchajt in Bern erflarte 
bireft, daß fic) Die ruffiichen Heere mit den Polen 
nicht werden jchlagen finnen, um die Abjurdität nicht 
gugulaffen, daß Rufland als Bejchiiger der Slawen 
mit den beiden jtärfjten jlawijchen Bólfern Krieg führe. 
Aber Dieje armen Leute wugten nicht und fonnten 
nicht annehmen, daß in Polen ganze Vereinigungen 
und fogar zwifchenparteiliche Verbände beitehen, die es 
als das hHöchite Ziel ihrer unermüdlichen Arbeit be- 
trachten, der Entitehung des polnijchen Heeres und 
einer polnischen Regierung entgegenzuwirfen, jelbit 

&3 gibt feinen noch jo offenfundigen | 
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um den Preis der Vernichtung der Zufunft des Volfes 
für ganze Generationen, vieleicht für immer. 

Der Staatsrat ift nicht unter ihrer Mitwirkung, 
fondern gegen ihren Willen entftanden. Man wandte 
lich an fie, daß fie an dem Staatsrat und feiner Arbeit 
teilnehmen möchten. Gie jtellten aber die Bedingung, 
daß der Staatsrat nicht an die Bildung des polnijchen 
Heeres Herantreten und nicht al8 Regierung auftreten 
dürfe. Und fie find in der Aufrechterhaltung diefer 

‚Bedingung fonfequent. Denn fo lange der Staatsrat, 
indem er die innere Konfolidation fuchte und innere und 
äußere Widerjtände zu überwinden bemüht war, fich paffiv 
verhielt, jo lange ließen fie ihn leben. Aber jegt, als 
der Staatsrat nach ihrem Austritt an Kraft gewann 
und jchließlich als Faktor, der den polnijchen Staat 
aufbaut, und al8 Mertreter des pofitiven polnifchen 
Willens in der Nichtung des eigenen Staatswefens 
auftrat, treten fie gegen ifn auf und verfünden jedem 
Einzelnen, daß fie den Staatsrat nicht anerkennen, dag 
fie alle Bejtrebungen unterftügen, die den Keim des 
polnijchen Heeres zerftören, dafür aber an ihrem ftolzen 
Programm eines — möglichjt großen Polen fejtpalten, 
das ohne die geringfte reale polnijche Kraft gejchaffen wird. 

Und auch dann noch, da die frangdfifehe Regierung, 
von einfacher menschlicher Vorausfidht geleitet, die erften 
oder diejenigen, die in gewijjen Kreijen für die erjten 
im Volfe gehalten werden, warnt, daß Frankreich Bolen 
nicht helfen fónne und Polen bei denjenigen Hilfe juchen 
miiffe, die ihm folche gewähren fünnen, da der Führer 

des Warfchauer Paffivismus fic) endgültig auf die 
Seite des entjchiedenen Aftivismus ftellt, da der Krieg 
wirklich zu Ende geht und damit nur ein Kleiner Teil 
der großen Möglichkeiten. übrig bleibt, die in bedeuten- 
dem Grade zerjtórt worden find, — proteftieren fie 
immer noch und juchen alles zu verhindern, was in Polen 
Reales gejchieht. 

Und diejenigen, die ihren Gedanfengang fennen, 
wijjen, aus welcher Quelle biejer Proteft ftammt, 
wijjen, bag an Stelle des gejtrigen rujjijchen Traumes 
der — englifch-amerifanifche getreten ift, bag jegt Lloyd 
George und Wilfon Polen aufbauen werden; gewiß 
gu dem Swede, um einen Erjaż für ze zu haben, 
das fie bid jegt troß fo vieler und großer Anftrengungen 
nicht wieder aufzubauen vermochten. Wer fich dafür 
intereffiert, möge die gelehrte Auseinanderjegung in 
dem politischen Organ der Warfchauer Zwijchenpartei< 
lichen Fraktion, in Heft 6 und 7 der „Wiadomości 
Polityczne” lejen, jo wird er erfahren, woher Dieje 
leidenjchaftlichen Protejte fommen. 

Das, Leben ijt jedoch ftärfer als die ftórtjten 
Einbildungen. Es wird aud) die gegenwärtigen 
Zräumereien der Unheilbaren ebenfo fpurlos binwege 
fegen, wie e8 bis jegt andere hinmweggefegt hat. Denn 
das Leben ift ein folder Wundertäter, daß es fogar 
ein jolches Kunfttück vollbringen kann, daß Dr. Głąbińsfi 
vom Balkon des Rrafauer Rathaufes aus die Legionen 
riigmt und die Sogialiften ihm Beifall Elatfchen, die- 
jelben Sozialiften, die vor 2 Jahren alles wußten, 
nur das eine nicht, wie hoch der Galgen fein muß, 
mit dem in jener denfwürdigen Sigung des Oberften 
Nationalfomitees im Oftober 1914 Herr Dajzynsti 
jeinen heutigen Schirmherren drohte. 

Aber die Macht des Lebens und der Liebe ift 
auf feiten deren, gegen die bie verjchiedenen mittel- 
parteilichen Verbände unaufhörlich protejtieren. Sie 
hat das Grab Polens zertrümmert, fie ruft e8 zu 
neuem Leben, und fie wird auch bewirken, daß Polen 
trog Diefer ungezählten „Mehrheit“, auf Die 
fich die Zwijchenparteiler immer jtolz berufen, wieder- 
erjtehen wird. 
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Aus Nr. 366 des Czas (Srafau) 

vom 9. Augujt 1917. 

Geheime Jnjtruttionen, 

Wohl infolge ihrer Abftammung fonnte die Na- 
tionaldemofratie, nachdem fie ihre Tätigfeit auf Ga- 
lizien ausgedehnt hatte und hier notgedrungen öffent- 
lich auftrat, die Merkmale ihrer. Konfpiration nicht 
volljtinbig los werden. Die Mitglieder der Partei 
teilten jich in Eingeweihte und Nichteingeweihte, 
und die Eingeweihten wiederum in eine ganze Reihe 
bon Stufen, von bis in die tiefjten Geheimnifje der Partei 
Cingeweihten. Boshafte Leute behaupteten, daß in 
den guten Zeiten der Nationaldemokratie in Galizien 
nicht einmal Herr Glombinsti zu dem intimften Kreife 
biejer geheimnisvollen Organijation gehört habe. 
Einzelheiten wurden zwar infolge der in der Partei 
unaufhörlichen Fronde, Sezejjionen und Spaltungen 
jehr oft ruchbar, aber an der Natur der Partei hat das 
alles nicht3 geändert. 

Der Krieg hat diefen character indelebilis der 
Nationaldemofratie noch verjchärft. Dazu haben ver- 
jhiedene Umftände beigetragen, u. a. die enge Ber- 
bindung zwijchen der Aftion der Partei im Lande und 
der politiichen Tätigfeit der nationaldemofratijchen 
Emigration. Diefer beeinflußte die Politif der Partei 
im Lande jo iiberwiegend, dag jie ihr auch dem Inhalte 
nach den Gharafter der Emigration aufdriidte, den 
Gharafter der romantijchen Erterritorialität: des Ope- 
rierenś mit geheimen Qnjtruftionen, die, wie es den 
Führern jeheint, nur ihnen allein befannt waren, 
und der abjoluten Unmöglichkeit, dag Programm auf 
den Boden der Wirklichkeit, des Bauens im polnischen 
Lande, zu ftüßen. 

Die Schattenfeiten diejer fonjpirierenden Methode 
traten während der legten Sibung des polnischen Kuba 
in Strafau voll und ganz zutage und fügten dem 
jungen Bwijchenparteilichen Verband bei der politijch 
wichtigjten Abjtimmung über den erjten Punft der 
Gntjhliegung des Abgeordneten Moraczewsfi eine 
jchwere Schlappe zu. 

Diejer Punkt betraf den Aufbau des polnischen 
Staates und die Schaffung einer polnijchen Regierung 
im Königreich Polen. Die geheimen Jujtruftionen 
des Heren Dinowsfi verbieten dies ftreng aus Furcht vor 
einer Beleidigung Englands, in dejjen Namen der 
nationaldemofratijche Gejchäftsreifende zu jprechen 
pflegt. 

Aber zu diejem ungereimten Geheimnis fann man 
doch unmöglich jo wenig romantische Elemente zu- 
lajjen, wie die real denfenden polnijchen Bauern find. 
Mit den Jujtruftionen des Roman ohne Land, die fich 
jtellenweije als Libretto für eine Operette alten Stils 
eignen, fan man wohl diefem oder jenem gebildeten 
Manne unter den Volfsparterlern, den man in das Ge- 
heimnis einweiht, imponieren. ©3 wäre aber eine Ger 
fahrliche Sache, den Abgeordneten Bojfo oder Sredniawsti 
bon der Notwendigfeit zu erzählen, daf für die polnijche 
Sache — wie ein ein Umlauf gejegte geheime Jnjtruftion 
bejante — die Freundin Lloyd Georges genommen werden 
miijje, Der ohne diejes Herrn Dmowsfi als Vertreter 
des vereinigten Polens nicht anerfennen will. 

Noch schlimmer ijt, daf man bei den Bolfspatteiletn 
bor der Zahl 5. 11. 1916 eine aberglaubijche Furcht 
erwwecten fann; aber den Bauern davon zu überzeugen, 
daß e3 für Polen bejjer fei, wenn e3 zur Zeit des Frie- 
densjchlujjeg feinen Staat, feine Regierung und fein 
Heer hätte, wie e3 Herr Dmotwsfi wiinjcht, ijt etwać 
jdhwierig. Derm dieje politijche Weisheit ift eine 
einfache Berneinung gerade des gejunden Bauernver- 
jtandes. Sie muß daher geheim gehalten werden. 

Daraus erfolgte am 6. Augujt d.%. die Niederlage 
der Nationaldemofraten, als fich gegen ihre Stimmen 
der ganze polnifche Klub fir die jofortige Schaffung 



der Negierung und der Staatsorgane 
reiche der ganze polnische Klub erklärte, 

Die Geheimnijje des Zwilchenparteilichen Ber- 
bandes fennen wir nicht, wir wifjen Daher auch nicht, 
ob die Herren ON und Sfarbef Berjuche ge- 
macht haben, die Bolfsparteiler dahin zu bewegen, 
gegen Die Errichtung des polnischen Staates zu ftimmen, 
oder ob fie diefe im Beratungsjaale unvorbereitet zu 
iiberrajchen fuchten. Tatjache ijt, daj der gwijchen= 
parteiliche Verband jich bei der erjten fonfreten Auf- 
rollung der Frage zerjchlug, der Frage, die heute in Polen 
die Grundlage der Scheidung der Parteien ift, nämlich 
der Frage des polnijchen Wwftivismus oder Baffivismus. 
3 hat jid gezeigt, daß Die Laufanner Konfpiration 
eine endloje Verwirrung hervorrufen tam, jo lange 
die mit allgemeinen Redensarten operiert. Sobald 
fie aber vor ein pojitives politifches Problem tritt, 
ift jie ohumächtig und von vornherein gefchlagen. 

im Stónigź 

200 des Głos (Warjchau) 

vom 10. Augujt 1917. 

Dejtruttive Grundjüße. 
Al mit dem Beqimt des gegenwärtigen Krieges 

in Galizien allgemeinsnationale Lojungen etjchollen 
und die Legionen zum Kampfe um den fünftigen pol- 
nijchen Staat ausrücten, wurden auch aus den Lager 
der Nationaldemofratie, bie fich auch allpolnijcheś 
Lager nennt, Brotejte erhoben unter Dent Borwande, 
daß Galizien doch nur ein fleiner Teil Polens jei, 
mithin dem ganzen pohrifchen Bolfe im Namen Polens 
die Wege für jeine politische Tätigkeit nicht vorschreiben 
fönne. Gusbefondere rief Die. Nationaldemofratie: 
„Wir dürfen für das Königreich Polen. keinerlei Eit- 
icheidungen treffen.“ 

Diejes Argument hatte für dieje Partei natürlich 
die Bedeutung eines objtruftiven Sturmbocdes, mit 
dem jie jede Sjnitiatibe des „Oberjten National-sto- 
mitees” zerichlagen wollte. 

Und jeit jener Beit haben die national-demofra- 
tijchen Bolitifer int Galizien felbjt oder Durch unter- 
jhobene PBerjonen bei jeder Gelegenheit gegen jede 
Aktion des Dberften Nationalfomitees in Polen 
namens der Lojung proteftiert: „Wir dürfen ung in die 
Politik der dort tätigen Parteien und Lager nicht ein- 
mischen“ 

Die Kricgsereignifje, der Gang der Ereigniffe 
gejtalteten aber die allgemein-nationale Lage trog der 
Anftrengungen der Nationaldemofratie anders, als 
bieje Partei es wiinichte. 

Jm Königreich blieben: die Nationaldemofraten 
nicht am Ruder, ihre Politif machte banferott, und jie 
felbft: wanderten größtenteils aus. 

Jnfolgedejjen änderten fich die Lojungen. Die 
galiziiche Nationaldemofratie mujte der National- 
demofratie im Königreich Polen zu Hilfe fommen, und 
damit wurde auch das Recht, in Angelegenheiten beider 
Offupationegebiete das Wort zu ergreifen, fir die 
galiziihe Nationaldemofratie eine unumgängliche 
Notwendigkeit. 

Sonderbar, früher, als das Königreich Fein eigenes 
Organ, feine Möglichkeit hatte, jich von jich aus zu 
äußern, ‘hatte Galizien nach Meinung der National- 
Demofraten die Pflicht zu jchweigen. Und jegt, wo das 
stönigveich jelbjtändig jprechen darf und fpricht, wo ein 
Staatsrat bejteht, hält fich die galizische National 
demofratie plóglich für berechtigt, ihr Urteil abzugeben. 

Sebt macht bie galiziiche Nat ionaldemokratie, 
die big Dahin auf den Ruinen ihrer Orientation zer 
ftreut lebte, von den ihr augenblicklich günftigen BVer- 
haltnijjen Gebrauch, ‚erhebt wieder ihr Haupt ud 
gründet an Stelle deg ehemaligen bürgerlichen Ben- 
tral-Romitees aus faft;den jelben Elementen einen 
„Hwilchenparteilichen. Verband’. Natürlich hat die 

Aus Yer. 
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| cine Gruppe reflamiert, 
Nationaldemofratie diefen „Verband“ nach ihrer Art als 

die ut der Volksgefantheit 
„Nuhe und die Orbiiung unterjtiigen foll”. 
Aber jchon das erjte Auftreten diejes „Verbandes“ 

hat gezeigt, welchen Wert die ganze Arbeit der Natioral- 
bemofratie während der ganzen Sirieg3dauer im Bere 
bältnis zu der Wirfjamfeit der Parteien hatte, die Die 
jtaatsjchafjenbe SJdee verbreiteten. Es erwies jich als 
eine deftruftive Mrbeit, die allen Grundfäßen der 
ube’ und „Ordnung“ widerjtrebt, jofern  Dieje 
„Ruhe” ud ,Ordmimg” nicht von den National 
demofraten aufgenötigt worden find. 

Und die jelbe galizische Nationaldemofratie, die 
früher einem Ülberjchreiten des galizischen Gebiets 
jo jcharf wiberjprach, wendet fich jebt in dem 
Aufruf des Verbandes gegen den Staatsrat, erteilt 
ihm Lehren, verurteilt ihn, stellt nach unbefannten 
Quellen dent Grad der Unteritügung der Bolfsgejant= 
heit fejt, evfenut thu nicht an ujw. 

Der Gipfel aber, auf ein furzes Gedächtnis 
der Bolfsgejamtheit zu  vechnen, ijt das gruub- 
jagliche Moment, Die meritorijche Seite des Aufrufs: 
Die Berteivigung der den Eid verweigernden Legionäre, 
derjelben Legionäre, aegen Die die Nationaldempfratie 
feit Begin des Striegs beftändig Treibjagden verjchie= 
dener Art veranjtaltetert. 

Was Ut der Mationaldemofratie aber daran ges 
legen, dag für fie heute etwas weiß ijt, was jie geftern 
noch Shwarz nannte, Shr handelt es jich nur um Die 
Aufrechterhaltung eines Grundjages und einer tone 
jequenz, — nämlich der tonjequenz, alles zu vernichten, 
was ihren Drientationen in vie Quere fommt, und 
eine Ddejtruftive Arbeit m jedem Teil des polnischen 
Staatsbaus zu Führen, jofern eS nicht von den 
näheren oder entfernteren Kommando Der Mationale 
demofratie das Placet erhatt. 

Die 

Aus Nr. 217 des Dziennik Polski (Gzenjtochau) 

vom 10. Auguft 1917. 

Nach den Beratungen des polnischen Klubs. 

Unter Diejer Überfeprift ichreibt bag Gzenftochauer 
Blatt u. a.: 

Auf unferm Boden Hatten bie Srafauer Bejchliijje 
ebenfalls jchadliche Folgen; vor allem brachten fie in 
bie angeinandergehenden Anjchauungen ein neues Chaos 
hinein und gaben zugleich einflußreichen Gegnern Der 
Wiedererrichtung: des polnischen Staates eine Waffe 
in die Hand. 

Der polnijche Klub wird fic) im Bereiche der- 
jenigen Angelegenheiten, die zur Hujtdndigfeit diejer 
Körperjchaft gehören, früher oder jpäter doch zurecht 
finden und den faljchen Weg verlajjen. Aber weshalb 
ftellt er fich der jchweren Arbeit in den Weg, die wir 
bier bei ung Hinfichtlich der Errichtung des Staates 
zu erfüllen haben? Weshalb erdreijtet man fich, den- 
jenigen, Die zu Diejer Arbeit berufen jind, mit denen 
man aber feine engere Fühlung hat, Steine in den 
Weg zu werfen, anjtatt ihnen Unterjtigung zu gewähren ? 

€3 wird die Zeit fommen, in der der Sub fier= 
über von Der Gejchichte wird Nechenjchaft ablegen 
miiffen. 

Aus Nr. 179 des Dziennik Narodowy (Petrifau) 

vom 9. Auguft 1917. 

Das allgemeine Ergebnis Der Beratungen des 
polnijchen Alubs in Arakan 

läßt fich folgendermaßen zujammenfajjen: Die Bes 
ratungen ergeben den Mangel einer entjchlojjenen 
Mehrheit im Klub, fowie den Mangel einer ausbriidz 
lichen politijchen Richtung. Al eine vorteilhafte Er= 
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der polnischen Regierung zu der Wiener Regierung) 

Icheinung muß der Zujammenbruch der demagogijchen | 
Richtung hervorgehoben werden, die noch bis in Die 
legtere Beit vorherrfchenden Einfluß hatte. Der 
Owijchenparteiliche Verband und die Sogialijten führten | 
zwei Tage lang einen Hauptangriff auf in der Ein- | 
bildung beftehende , Feinde”. Das tam erjt am Schluß | 
der Beratungen durch die Bemerkungen der Abgeord= | 
neten Steślowicz und Bajfo zum Ausdrud, die ere | 
flärten, daß man eigentlich garnicht wijje, gegen wen | 
man fämpfe. | 

Chenjo zeigten die Beratungen, daß die National= 
demofraten mit ihrer Demagogie in Den Fragen der 
praftijchen Politit (polnische Megierung, das Verhältnis 

vereinjamt Dajtehen. 

Nr. 179 des Naprzód (Krafau) 
vom 5. August 1917 

bringt einen eitartifel unter _ der Überjchrijt 
„Der 6. Augujt“. Das dritte Bahr fet jeit jenem | 
Augenblick verjtrichen, wo ein Häuflein freier Polen, | 
welches fich Hauptjächli nur aus Arbeitern und | 
Bauern zujammenjeßte, in den Kampf um die Freiheit | 
gegen die Aufjen ausrücte. „Der eijerne Wille, der | 
Adlerdlice Fojeph Pilfudjfis organifierte alles, was | 
frei war oder frei fein wollte, und schuf Die m. 

| 

welche alle Polen zur Stellungnahme in der polnijchen 
Frage zwang. Der Wille und das Kommando Bitfudjkis 
‚warf eine Schiigenjchar von mehreren taujend in den 
Kampf mit Rußland. Sie iiberjchritt am 6. August 1914 
unter Führung Bilfudjfis die jahrhundertlange Sperre 
der rujjijdhen Herrichaft in Polen. Alles, was jpäter 
in Polen während der drei Striegsjahre gejchieht, dreht 
fich um Dieje prinzipielle Frage. Die Tat vom 6. Auguft 
war weder zufällig noch „beroijch”. noch ein Entjchluf 
der polnijchen Wolfavertretung; fie war ein Ente 
Ihluß und ein Wagnis der polnischen Unabhangigfeits- 
anhänger, die von Biljudjfi geführt wurden. Sie entitand 
am 6. Auguit im Schoße desjenigen Polens, welches im 
Sabre 1794, 1796, 1806, 1812, 1831, 1846, 1848, 
1863, 1905 zu den Waffen griff; fie war der zehnte 
Hreiheitstrieq Polens. Die Neihe der Bolfshelden 
nach der Teilung Polens begann mit Sojciująfo und 
endet in unjeren Tagen mit Pilfudffi. Gegen das 
unabhängige Polen organifierte man während des 
ganzen „Jahrhunderts ein Berjöhnungspolen. Kein 
Wunder, daß auch während des jebigen Krieges 
Anftrengungen nach der Richtung hin gemacht werden, 
daß die Tat vom 6. Auguft entjtellt und durch eine 
andere erjegt werde, welche dem Berjföhnungspolen 
entjprechen würde, und durch welche man die Begeijterung 
des unabhängigen Polens, welche fi) auf die Bolfs= 
mafjen jtüßt, unterdrücen fönnte. (Cs. folgt eine 
Benfurlüce.) 

(Aus Nr 166 des Warjchauer Tagesberichts 
vom 10. Auguft 1917.) | 

| 

| 
| 

Aus Nr. 364 des Czas (RKrafau) 

vom 8. Auguit 1917. 

Eine polnische Landesverfammlung in Kiew, | 

Stocholm, im Juli. 

Das polnijche. politijche Leben in den Grengmarfen 
Ut feit dem miflungenen Aufftande von 1863 fait 
vollitändig erftorben, und jeder Werjuch einer Organi- 
fierung rief nur neue Repreffalien hervor. Aber das 
polnische Clement in der Ukraine ift zu frójtig und 
lebensfähig, als daß es den Zuftand einer foldhen Lethargie 
lange ertragen hätte. Sobald nach dem mandjchu- 
tijden Sriege eine etwas größere Bewegungsfreiheit 
entitand, begann unter den Polen eine lebhafte politijche 

ER 

Bewegung, die jogar eine Art von Barteigruppen fchuf, 
Die zwar feine fejtgelegten Sagungen hatten, fic) jedoch 
von einander unterschieden. C3 war dies eine Epoche, 
da die polnische Intelligenz fich in „Anhänger des Landes“ 
und ,Iationaliften” teilte, entjprechend den Anfichten 
über die Zufunft des Landes und fein Verhältnis zu 
Rugland. Bedeutend jpäter machten fich fortichrittliche 
und fonjerbatibe Schattierungen bemerkbar, die fich allzu 
jehr nach rujfifden Muftern richteten und einen pro- 
vingiellen Zujchnitt hatten. Der Sozialismus breitet 
ih Kauptjachlicj von der Sliewer Univerfität aus 
unter der polnijchen arbeitenden Bevölferung aus. 
Schließlich entjtand während des Strieges die National- 

| demofratie, Die auch Hier mit ähnlichen Methoden 
arbeitete wie in anderen Landesteilen. 

Die polnische Gejelljchajt war aljo zu der Zeit, 
als die rufjische Revolution «vor ihr neue Ausfichten 
und neue Aufgaben eröffnete, genügend differenziert. 
Zunädjit ließ jedoch der Geijt der injtinftiven Selbit- 
verteidigung alle WBarteigegenjäße unterdrücen, um 

| auf bieje Weije um jo wirfjamer der jchwierigen Lage 
zu begegnen, die durch Die Bejeitigung jeulicher Ne- 
gierungsgewalt und das allgemeine Chaos entjtanden 
war und jo viel Gefahren in fich barg, wie 3. B. die 
Mgrarfrage. Tatjächlich organifierten fich Die Polen 
anfänglich auf nationaler Grundlage, um fich die freie 
Entwidlung zu fichern und ihr Anrecht auf die Mit- 
beteiligung bet der Wirtichaft im Lande, das feit 
Jahrhunderten von polnischer Kultur beherrjcht wird, 
zu verteidigen. Die politijchen Gegenjige zeigten fich 
erjt auf der polnijchen Landesverteilung in Siew, 
durch Die eine einheitliche polnifche Organijation in 
der Ufraine gefchaffen wurde und polnische Ausführungs- 
organe eingejeßt werden follten. Außer mit biejen. lofalen 
Angelegenheiten befaßte fich die Delegiertenverfammlung 
auch mit allgemein politischen Fragen, wie 3. B. mit 
dem Verhältnis der Grenzprovinzen zu dem übrigen 
Polen, mit der Bildung eines polnischen Heeres und 
der Anerfennung des PVorläufigen Staatsrats. Die 
politijche Rommijfion der Verjammlung legte folgende 
Entiehliegung vor: „Die Delegiertenverfammlung zu 
Krakau jtellte unter Mitbeteiligung von Vertretern des 
Königreichs vor der ganzen Welt fejt, daß das unab- 
ünderliche. Streben des polnischen Bolfes die Unab- 
hängigfeit von ganz Polen mit einem Zugang zum Meere 
ift.* Dieje Entjchliegung ift einftimmig unter allgemeinem 
Beifall angenommen worden, worauf alle Verjammelten 
fich erhoben und in das Lied einftimmten: „Noch ijt 
Polen nicht verloren .* > 

Die zweite politijche Entjchliegung Hingegen rief 
eine lange, leidenfchaftliche Ausiprache und - einen 
Konflikt hervor, der beinahe zur Sprengung ber Ver: 
jammlung geführt Hätte. Sie hatte folgenden Wortlaut : 
„Die Verjammlung der polnischen Organifationen in 
der Ukraine drückt ihre Anerkennung jowohl dem Vor: 
läufigen Staatsrat in Warjchau für feine mühevolle 
Arbeit unter- den jchwierigen Berhóltnijjen unter der 
bewaffneten Bejegung des Landes aus, die auf den 
Wiederaufbau der Grundlagen des polnischen Staats- 
wejenś gerichtet ijt, wie auch der Zrwifchenparteilichen 
Fraftion für den beharrlichen Widerftand gegen Die 
fremden Anjchläge auf die lebendige Kraft des Bolfeś 

| und fpricht zugleich die Hoffnung aus, bag fih in 
furgem Die ganze polnische Tattrajt zu einheitlichen 
Handeln im Sinne des höchiten gemeinjamen Zieles 
aller Beitrebungen und Anftrengungen des Volkes 
vereinigen wird.” 

Man muß fefthalten, daß nur em fleiner Teil der 
Verjammlungsteilnehmer eine richtige Vorftellung von 
den gegenwärtigen Verhältniffen in Warjdau und von 
der tatjächlichen Rolle der Zwiichenparteilichen Fraftion 
bat. Die Entjchließung unterjtiigten hauptjächlich Die 
Nationaldemofraten, die die Zwijchenparteiliche Fraktion 
al3 eine Sammlung von Helden darjtellten, die uner= 



ichrodfen 
fämpfen. 
eine leidenjchajtliche Rede, in der er den Staatsrat 
angriff und ihm Nachgiebigfeit gegenüber den Offuz 

gegen Die Deutjchen Dffupationsbehörden 
Prof. Grabsfi hielt bei _diefer Gelegenheit 

panten borwarf. Die demofratijden Nedner hingegen 
betonten, daß e3 unmöglich fet, den Staatsrat auf 
eine Stufe mit der Śmwijchenparteilihen Fraktion zu 
ftellen, Die zeritörend wirft und das Zentrum einer 
verderblichen politischen Bajlivität ijt. Sie verlangten 
daher eine bejondere Abjtimmung über beide Teile 
der Gntjchliegung. Das Präfidium der Verjammlung 
ging auf Dieje Forderung nicht ein, worauf Die im 
Saale anmejenden Mftivijten bejchlojfen, gegen Den 
ganzen Antrag zu ftimmen. Die Entjchliegung wurde 
mit 250 Stimmen gegen 150 angenommen; über 
100 Delegierte waren nicht anmejend. 

Nach der Bekanntgabe des Ergebniffes erklärte 
Herr Waligorsfi im Namen der demokratischen Gruppe, 
Dag infolge der beleidigenden Angriffe gegen Abwejende 
jeitenS des Prof. Grabsfi- und wegen des Berfalten3 
des Prajidiums die Mitglieder feiner Gruppe jich ge- 
zwuugen jehen, den Saal zu verlafjen, und an den 
weiteren Beratungen nicht teilnehmen werden. Dieje 
Erklärung rief eine allgemeine Bewegung hervor, Die 
fi gegen Den Haupturheber des Borrall3 richtete, 
Prof. Grabsfi verließ den Saal, um den Sezeifioniiten 
die Rückehr zu ermöglichen. ES begannen Verhandlungen, 
die jedoch zu feinem Ergebnis führten, da Die Demofraten 
nicht nur die Aufhebung des Bejchluffes, jondern auch 
Die Wahl eines neuen Prajidiums verlangten. Das 
erjchwerte die Berftändigung, aber jchlieglich verhandelte 
die Verjammlung in wbwejenheit von 50 Delegierten 
weiter. Es ijt jedoch hinzuzufügen, daß auch andere 
Gruppen, die fic) der Seżejjion nicht angejchlofjen 
hatten, Die Taftif des Prof. Grabsti ebenfalls verur= 
teilten. Graft Grocholsfi legte das Amt des Bor: 
figenden nieder, wurde jedoch Durch Zuruf wieder- 
gewählt. 

Einen ganzen Tag hatte man infolge deg Vorjalls 
verloren, und Die Berjammlung jegte ihre Beratungen 
ohne die Vertreter einer ftarfen politijchen Gruppe und 
unter einer Neihe von Protejten gegen die Gültigkeit 
der weiteren Bejchliijje fort. Zum Glüd waren Die 
wichtigften Organifationsarbeiten jchon vorher erledigt. 
&3 blieb noch Die Frage des polnijchen Heeres in 
Rußland übrig, Die trog der Abwefenheit der Haupt: 
gegner Beranlaffung zu einer langen und alljeitigen 
%usfprache gab, an ver auch die Delegierten der pole 
nijchen Militärvereine teilnahmen. Schließlich wurde 
folgende Entjchliegung angenommen: „In der Meinuna, 
Daj die Vereinigung der polnischen Soldaten zu einer 
bejonderen militärischen Cinheit als eine natürliche 
nationale Grjcheinung aufzufajjen ijt, begrüßt Die Ver- 
jammlung den Beichluß der militórDienitpilichtigen 
Polen, in dem Die Bereinigung der im rwfijchen 
Heere zerjtreuten polnijchen Soldaten zu einer einzigen 
Rampfeinheit verlangt wird.” 

Obige Entichliefung war das Ergebnis eines 
Kompromifjes, und man fprach fich darin zwar nicht 
gegen die Bildung eines polnijchen Heeres in Rußland 
aus, aber ein folder Gedanfe wurde auch nicht qut= 
geheifen. Die Uusfonderung der Polen und ihre Vers 
einigung gu bejonderen milttarifehen Einheiten ijt mit 
der Bildung eines polnijchen Heeres  felnegwega 
identijcj und nur zur nationalen Sicherung der polni- 
ichen Soldaten nötig. 

Bezüglich des Verhältniffes der Polen zu Rußland 
wurde folgende Entjchliegung angenommen: „Getreu 
dem Grundjag, der immer ein unabänderlicher Wege 
weijer des polnijchen Bolfes im ‚der jchwerjten Beit 
jeines Lebens gewejen ijt, daß unjere Freiheit in der 
allgemeinen Freiheit der Bölfer und Nationen am 
beiten gefichert ijt, jendet die Berfammlung der vor: 
länfigen Regierung des freien Rußland den aus bürger= 

Sr 2 

lichen und nationalem Bewußtjein entipringenden Wunjch, 
bag die Freiheit und bie auf Recht und nicht auf 
Willfür oder Übermacht geftügte neue Ordnung fich in 
Nußland möglichit bald befeitigen möge zu deffen eigenem 
Wohl und zum Siege der Grundjäße der Freiheit und 
de3 Rechts aller Völfer in Europa, um die heute die 
großen Demofratien der zivilifierten Welt kämpfen.” 

Dieje Entjchliepung ijt eher eine Lehre und eine 
Warnung für die vorläufige Regierung, als ein Ausdrud 
der Loyalität gegenüber dem rujjijchen Staate.— Zugleich 
wurde eine Begrüßung des ufrainijchen Staatsrats 
und der ganzen ufrainijchen Bewegung bejchloffen und 
hierbei bemerkt, daß fich die Polen ebenjo wie Die 
Ufrainer als Herren in den früheren polnijchen Grenze 
provinzen fühlen und gemeinfam mit ihnen an der 
freien Entwicelung des Landes arbeiten wollen. Dieje 
beiden Bejchliijje fennzeichnen die gegenwärtig bom 
den Polen in der Ufraina eingejchlagene Taftik. 

Aus Nr. 362 des Czas (Rrafau) 
vom 7. Augujt 1917. 

Giudriife aus Rufland. 

Bon einer Perjinlichfeit, die fich längere Zeit in 
Nußland aufgehalten hat und jegt über Stockholm 
nach Strafau zurüdgefehrt ift, erhalten wir folgende 
Einzelheiten, Die ein Licht auf die nach Ausbruch der 
Revolution herrjchenden Berhältnifje werfen: 

Die Verhältniffe im Heere fann man Direft als 
verzweifelt bezeichnen. Für das Heer ift nur der 
draitiiche Ausdruck , Bande” zutreffend. Srgend eine 
Unterordnung gibt es nicht. Einfache Soldaten be= 
ihäftigen fich mit Politif und fchreden nicht vor Ge: 
walttaten und Nüäubereien zurüd. Durch eine ver- 
hältnismäßig gute Dijgiplin zeichnen fic) nur die Kojatenz 

| abteilungen aus, die jich bereit erflärt haben, die Jez 
gierung unter der Bedingung zu unterjtügen, daß von 
einer Teilung ihres Grund und Bodens feine Rede 
fein wird. Auf fie jtügen die Hoffnung alle Die, die 
da glauben, daß e8 bald zu einer antirevolutiondren 
Reaktion fommen wird, wobei die Negierung in Die 
Hand irgendeines emergijchen Diktators, wie man 
meint aus der Mitte der Oftobrijten und RKadetten, 
fommen wird. Man wird jich alśbann bemühen, Die 
nationalijtijchen Lojungen zu erneuern. Zunächjt tritt 
der Nationalismus gegenüber den Beftrebungen, 
Rupland in ein fóderatiweg Staatswejen zu zer: 
ichlagen, zurüd. Bon einem Gehorjam der Provinz 
gegenüber Petersburg ijt zunächit feine Rede. 

Sn den Städten hHerricht Anarchie. Überall 
mangelt e8 an Polizei. Die Polizei ijt ins Heer 
eingetreten. und ihre früheren Mitglieder gehören zu 
den eifrigjten Anhängern Lenins. Die Stimmung in 

der Mehrheit des Heeres ilt von der Ermüdung und von 
dem Wunjde nach Frieden beftimmt. Daher bie 
großen Erfolge der Anhänger Lenins, aber auch der 
Anhänger der Nevolution, die nicht gelungen wäre, 
wenn fie nicht den Frieden verheißen hätte Die 
Fortjegung des Krieges wünjcht der Generaljtab und 
eine Gruppe von Berufspolitifern. Der Generaljtab 
war jedoch gegen die Julioffenfive, da er nicht an 
ihren Erfolg glaubte. Durchgejegt wurde fie jedoch 
von Rerensft und Brujjilow, wobei fie durch Korni- 
(om unterjtiigt wurden. Sie glaubten, dag im Falle 
eines Erfolaes, den die gleichzeitige Offenfive im 
Weiten verhieß, fich der eilt des Heeres heben wird 
und man an die Neorganijation des Heeres würde 
gerantreten fónnen. Um die Offenfive zu ermöglichen, 
jonderte man aus dem Heere alle gut Dijziplinierten 
Elemente aus und bildete aus ihnen bejondere Angrifis= 
bataillone. Man jchuj auf dieje Weife ein verhialtnts- 
mäßig zahlreiches Heer, das Dank der Hilfe der 
Alliierten gut ausgerüftet war, und machte mit ihm 
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Heeres in Rußland. 
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den Berjuch. Die ruffifehe Niederlage, die biejea au3= 
gewählte Heer erlitten Hat, muß einen fataftrophalen 
Charakter haben. Man jegte die beiten und legten 
Kräfte auf? Spiel und verlor vie Partie. Rufland 
bejigt zunächft nichts, womit e8 weiter jpielen könnte, 

In den ruffifchen Städten herricht Hunger und 
eine Teuerung, von der man in Mitteleuropa feine 

Paar Stiefel foftet rund 
100 Rubel, das bejcheidenjte Mittagefjen im Gafthaus 
5 Rubel, ein Anzug einige hundert Rubel. Der Rubel 
Hat aljo die Kaufkraft von einer Krone. 

Sehr ernft fiir Jtujlanb jehen die Berhältnifje 
in Finnland aus. Im Falle einer Verjhärfung des 
RKonflifts fann es dort zum bewaffneten Widerjtand 
fommen. Das revolutionäre Nupßland Hat, um deni 
vorzubeugen, große Streitkräfte nad) Finnland geworfen, 
angeblich rund */ę Millionen Mann. Diefe Zahl ijt 
bedeutend übertrieben. Auf jeden Fall find bedeutende 
Truppenanfammlungen feitgeitellt. Finnland verfolgt 
mit ungeheurem Jnterefje Die weitere Entwidlung der 
Verhältnifje in Polen. 

Die Engländer werden in Rußland gehaßt. Die 
Deutjchen fürchtet der NAuffe, die Engländer Haft er. 
"Alles Elend des Krieges, des Hungers, der Teuerung 
und der Anarchie fchretbt das rujjijhe Bolf dem 
Engländer zu. Es fann jehr leicht zu einem elemen= 
taren Ausbruch diejes Hajjes fommen. 

Die Polen in Rußland find in zwei Parteien 
zerriffen: Die nationaldemofratifche, die unter Dem 
Einfluß der beiden Grabsfis und des, Abgeordneten 
Harufewicz steht, und die demofratijche, die fich um 

Stärfe diejer beiden Parteien 
läßt fic) jchwer beurteilen. Es ijt möglich, daß fie 
in der für Auguft geplanten Wertreterverjammlung 
in Moskau aneinander geraten werden, wenn fich Die 
Demokraten überhaupt daran — beteiligen werden. 
Lednicki ftrebt nach der Anerkennung des Staatsrats 
und jucht zu verhindern, dag in Rupland ein pole 
nijches Heer gebildet werde. Die Jdee des polnijchen 
Heeres in Rußland wird außerordentlich durch die 
Nationaldemofraten propagiert. Tatjächlich hat man 

. ‚eine Anzahl von Polen aus dem Heere ausgejondert und 
aus ihnen eine Divifion gebildet, indem man an Die 
Legion Goregynsti anfnüpfte. Ein Teil diejer Division 
wurde gejbrengt und in den Kämpfen bet Tarnopol 
und GStanislau gefangen genommen. Die polnischen 
Demokraten find gegen die Bildung eines polnischen 

Eine warme Unterftiigung ließ 
der Nationaldemofratie General Brujfilow anges 
deihen. Kerensfi hingegen und die vorläufige Regierung 
stehen dem Gedanken nicht fympathijch gegemüber. Ob 
es aljo unter jolchen Werhdltnijjen zur Bildung eines 
polnischen Heeres fommen wird, ift jehr zweifelhaft. 

Eine Sympathie ijt für die polnische Sache in 
Rugland überhaupt nicht vorhanden. 

Das Sehickjal der polnischen Striegsgefangenen 
Hat fich mit Ausbruch der revolutionären Anarchie jehr 
verjchlimmert. Die Leitung der Kriegsgefangenenlager 
haben Soldatenausschlüjfe übernommen, die jich gegen 
die Gefangenen brutal verhalten. Unter anderem hat 
man den Bolen verboten, polnische Zeitungen zu lejen, 
und hat fie -taujenderlei Bedriicdungen und Schifanen 
unterworfen. Wer fic) die rujjijche Revolution angefehen 
hat, der fann nicht einen Augenblid an ihre angebliche 
„„Berbriiderung” mit uns glauben. 

SIR 

Aus Nr. 179 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 9. Auguft 1917. 

Eine Zujammenfunft in Rapperswyl. 

Aus Zürich wird uns gejchrieben: Die Jahres: 
verjammlung Des Auffichtsrates des Mufeums in 
Napperswyl wird in diefem Jahre am 12. d. M. 
ftattfinden. Der Worjigenbe des Auffichtsrates Pro: 
fefjor Lasfowsti hat den Mitgliedern, Die in der Hetinat 
wohnen, bereits Einladungen zugehen lafjen, in denen 
er darauf hinweilt, bag die ganze Lajt der Verwaltung 
er jelbjt und der greife Gajgtavt, der außerdem noch 
leidend it, zu tragen haben. „Die finanzielle Lage des 
Mujeums, — jo jchreibt der Borfigende weiter, — 
it infolge des jurchtbaren und langen Krieges, und 
infolge Des unerhörten Sinfens der Baluta außer - 
ordentlich fdhwierig; unjere Einkünfte haben fich jehr 
vermindert, und wu mußten deswegen troß unjerer 
Sparjamfeit auf allen Gebieten der Verwaltung jehr 
große Schulden machen. Ich gebe mir die größte 
Mühe, die notdiirftigfte Verwaltung aufrecht zu erz 
halten. Der Verband in Amerika hat uns zwar auch 
jeine Hilfe verfprochen, aber dieje Hilfe reduziert fich 
auf jehr geringe Mittel. Und wir müfjen doch diejes 
teure „Snititut unverjefrt erhalten, um es im bejten 
Qujtanbe dem fünftigen Polen zu überweien, dag mit 
Beitimmtheit jchon in Kürze feine Unabhängigkeit er: 
langen wird.” 

Dieje Auślajjung des greifen Bejchügers diejes 
Onftituts, das allen Polen teuer ift, darf nicht ohne 
Widerhall bleiben, denn obwohl unjere Opferwilligteit 
von vielen anderen Zweden, die uns nahe jtehen, jehr 
in Anjpruch genommen wird, jo jteht auch das Mujeum 
in Rapperśwyl, wenngleich e8 weit von uns entfernt 
iit, dem Herzen eines jeden Polen fehr nahe. Es 
nt ih deshalb jeder, der da fann, mit feiner Hilfe 
eeilen ! 

Ju. 366 des Czas (Krakau) 

dom 9. Auguft 1917 

bringt einen Bericht über Das Verhalten der 
englifden Brejje gegenüber der polnijhen 
Frage Wan fehre in den legten Wochen immer 
wieder zur polnifden Frage zurück und juche fie 
{tet vom Standpunkte englifder Ynterejjen zu (bien. 
Anfangs galt bekanntlich die Lofung: „Suprematie 
Ruplands über Polen”. Au diefem Standpuntt halten 
auch heute noch bie offiziellen englijchen reife fejt. 
Sn der englifden Prefje werden aber immer häufiger 
Stimmen laut, welche mit einer anderen Möglichkeit 
rechnen; Man erkenne insbejondere die Notwendigkeit 
der Bildung eines unabhängigen Polens an, und zwar 
unter der Bedingung, daß es ein Bindeglied in der 
allgemeinen Methode der Einkreifung Deutjchlands fein 
werde. Dies lafje fich jogar nach dem Zufammbruch Rup: 
lands erreichen, wofern es nur gelingen werde, auch Öfter- 
reich hierfür zu gewinnen. Der Gedante der Teilung 
Ojterreicha fet aufgegeben. Das allgemeine Kriegsziel fei 
die Jerjtórung der Deutjchzungarijchen Hegemonie, nicht 
jedoch Ofterreichs. Mapgebend jeien überall die Jne 
terejjen und Bedürfniffe Großbritanniens im Often, 
al$ Fortjegung des Programms Cduards VI. Nad) 
der rujjijchen Revolution foll England das Proteftorat 
über das wejtliche Slawentum übernehmen. Dabei foll 
ihm Polen behilflich jein. Dasjelbe foll vor allem ‘ 
gegenüber Defterreich-Ungarn die Aufgabe der Sl: 
wijierung übernehmen. Die Stimmen der rufjophilen 
ZTichechen und ihrer englijchen Freunde: feien immer 
jelterer. In der englischen öffentlichen Meinung überwiege 
bie Überzeugung, daß die Löjung des polnischen



Problems im engen Zujammenhang mit dem Bejtehen 
Dfterreichś ftehe. CS werde auch nicht lange dauern, 
bis die franzdjijche Prefje und die Agence Laujanne 
den diesbezüglichen Weijungen Londons folgen werde. 
Damit dürfte auch eine Anderung in der Haltung 
gewifjer Parteien in Galizien und Rongreppolen 
eintreten. — 

(Aus Nr. 168 des Warjchauer Tagesberichts 
vom 13. Wuguft 1917). 

Nr. 139 der Wiadomosci Polskie (fetrifau) 

vom 5. Augujt 1917 

berichten über Die polnifche Armee in Amerika: 
Der Borjchlag PaderewSfi in Amerifa ein polnijcheś 

Heer zu bilden, ijt auf große Schwierigfeiten geftoßent: 
Die Koalitionsfreunde haben nur die Gründung einer 
Offigiersfchule in Dambridge Springs durdgefest, fiir 
bie fic) einige taufend Sofols gemeldet haben. Die 
Regierung der Vereinigten Staaten fteht der Sache 
unfreundlich gegenüber. Auch in die reguläre amerifanijche 
Armee find nnr 2000 polnische Freiwillige eingetreten. 
Eine tatfräftige Agitation gegen die polnische Arnıee 
führt das Komitee der Nationalen Bereinigung (Koz 
mitet Obrony Narodowej), defjen Mitglieder von den 
Koalitionzfreunden als. Deutjche Agenten denungiert 
werden. 

(Aus Nr. 167 des Warjchauer Tagesberidhts 
vom 11. Auguft 1917). 

"Dftbeutjche Buchdruderei und Verlagsanjtalt W-G. Bofen. ' 
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